
Norddeutsche Naturschutzakademie

N : k
Berichte
5. Jah rgang /H e ft4 ,1992

Extensivierung der 

Grünlandnutzung -  

Technische und fachliche 

Grundlagen

n  Niedersachsen



NNA-Berichte
5. Jahrgang/1992, Heft 4

Extensivierung der Grünlandnutzung -Technische und fachliche Grundlagen

NNA-Fachtagung am 1./2. Oktober 1991 in Braunschweig

Inhalt

J. Prüter und H. v. Nordheim: Extensivierung der Grünlandnutzung -  Fachliche und technische Grundlagen 3

F. Ziesemer: Konzeption der Begleitforschung zum Grünlandextensivierungsprogramm, bisherige Ergebnisse und
Konsequenzen in Schleswig Holstein 4

M. Schwöppe: Konzeption der Begleitforschung zum Feuchtwiesenschutzprogramm des Landes Nordrhein-
Westfalen, bisherige Ergebnisse und Konsequenzen 8

H. v. Nordheim: Auswirkungen unterschiedlicher Bewirtschaftungsmethoden auf dieWirbellosenfauna des
Dauergrünlandes 13

G. Rosenthal: Problempflanzen bei der Extensivierung von Feuchtgrünland 27

B. Bölscher: Zum Einfluß moderner Grünlandwirtschaft auf Wiesenvögel 37

J. R Bakker and H. O lff : Feuchtgrünlandextensivierung in den Niederlanden -  Restoration management in moist
grasslands in the Netherlands 42

C. Thimm und R. Ebbinghaus: Wirtschaftliche Aspekte extensiver Grünlandnutzung 49

H. Kuntze und B. Scheffer: Änderung von Bodeneigenschaften durch Flächenstillegung und Extensivierung von
Grünland in Niedersachsen 54 N.

N. Knauer: Grünlandextensivierung -  Landschaftsökologische Bedeutung und Möglichkeiten der Realisierung
durch die Landwirtschaft 59

F. Neuschulz: Heuvermarktung -  ein neuer Weg im Feuchtwiesenschutz 71

H.-J. Schultz-Wildelau: Der Einfluß von Flächenstillegung und Grünlandextensivierung (z. B. Gewässerrandstreifen)
auf Grundwasser und oberirdische Gewässer 74



NNABer. 5 Jg . H. 4 80 S. Schneverdingen 1992 ISSN: 0935-1450

Extensivierung der G rün landnutzung -Technische und fachliche Grundlagen

Herausgeber und Bezug:
Norddeutsche Naturschutzakademie 
H of Möhr, D-3043 Schneverdingen,
Telefon (0 51 99) 318/319, Telefax (0 51 99) 432

1. A u flage  (1992), 1.-1500.

ISSN 0935-1450

Für die e inzelnen Beiträge zeichnen die jew e iligen  A u to rinnen  und Autoren ve ran tw ortlich . 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur m it G enehm igung des Herausgebers.

S ch riftle itung : Dr. Renate Strohschneider

Titelfoto: Extensivgrünland in der Böhmeaue, Landschaftsschutzgebiet (Foto: G. W ennrich).

Gedruckt au f ch lo rfre i gebleichtem  Papier.



NNA-Berichte4/92

Extensivierung der Grünlandnutzung 
Fachliche und technische Grundlagen
Einführung des Seminars vom Oktober 1991

von Johannes Prüfer und Henning von Nordheim

Extensiv genutzte Wiesen und Weiden 
mit ihrer an die spezifischen Nutzungs
formen angepaßten artenreichen Flora 
und Fauna prägten noch vor wenigen 
Jahrzehnten weite Teile der norddeut
schen Kulturlandschaft.

Unter dem Druck einer extrem pro
blematischen und in ihren Konsequen
zen vielfach katastrophalen EG-Agrar- 
politik erfolgte ein erheblicher Verlust 
an Dauergrünlandfläche sowie ein 
Wertverlust aus Sicht des Naturschutzes 
auf bestehenden Flächen (Abb. 1,2).

Allein während der vergangenen 10 
Jahre, von 1982 bis 1991, schrumpfte die 
Grünlandfläche Niedersachsens um et
wa 10% auf derzeit etwa 1 Mio. ha; eine 
Entwicklung, die sich schon in den 60er 
Jahren deutlich anbahnte und die bis 
heute nicht gestoppt werden konnte.

Fortschreitender Grünlandumbruch 
und eine Nutzungsintensivierung unter 
zum Teil hohem Aufwand schlägt sich 
nicht nur in zum Teil dramatischen Be
standseinbrüchen bei vielen einstmals 
typischen Grünlandarten der Flora und 
Fauna nieder. Dort, wo z. B. ursprüng
lich grundwassernahe oder Auenstand- 
orte betroffen sind, ist darüber hinaus 
mit weiterreichenden Problemen, mit 
u.U. irreversiblen Veränderungen der 
Bodenstruktur mit Bodenerosion und 
massiven Störungen des Nährstoffhaus
halts zu rechnen.

Sicherung und Schutz der verbliebe
nen Dauergrünlandflächen sowie eine 
möglichst weitreichende Extensivie
rung ihrer Bewirtschaftung sind daher 
auf der Grundlage der im Niedersächsi
schen Landschaftsprogramm von 1987 
formulierten Naturschutzfachlichen Zie
le jüngst auch als vorrangiges politi
sches Ziel festgeschrieben worden.

Es ist offensichtlich, daß die bisher 
anwendbaren naturschutzrechtlichen 
Mittel und Instrumente zur Bestandssi
cherung und zum Erhalt einer die Natur
güter nachhaltig schonenden W irt
schaftsweise (u.a. § 28a NNatG: Verbot 
der Zerstörung oder erheblichen Beein
trächtigung der besonders geschützten

Biotope „seggen-, binsen- oder hoch
staudenreiche Naßwiesen, Bergwie
sen", § 52 NNatG: Erschwernisausgleich 
für spezielle verordnete Bewirtschaf

tungsformen in Naturschutzgebieten 
und Nationalparken) nicht ausreichend 
sind, die negative Entwicklung landes
w eitzu stoppen.

ÖKOLOGISCHE

BEDEUTUNG

Ökonomische

BEDEUTUNG

extensiv

BEWIRTSCHAFTUNG

Ihoch

Igering

intensiv
Abb. 2. Abnahme der ökologischen und Zunahme der ökonomischen Wertigkeit von Dau
ergrünland bei zunehmender Bewirtschaftungsintensität (verändert nach Tesch 1991).
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Es w ird  daher zur Zeit an einem spe
ziellen Förderprogram m  zum Schutz 
und Erhalt des Grünlands in Niedersach
sen gearbe ite t, an dessen Entw icklung 
und späteren Umsetzung das Nieder
sächsische U m w eltm in is te rium  und das 
Niedersächsische M in is te rium  fü r  Er
nährung, Landw irtschaft und Forsten 
m it jeweils unterschiedlichen Schwer
punkten  b e te ilig t sind.

Vor d iesem H i n terg ru nd vera nsta Ite- 
te  die Norddeutsche N aturschutzakade
mie in Zusammenhang m it dem Zoolo
gischen Ins titu t der Technischen Univer
s itä t Braunschweig (das sich bereits seit 
Jahren im Rahmen verschiedener Pro
je k te  m it faunistischen B egle ituntersu
chungen zu Extensivierungsmaßnah- 
men befaßt) am 1./2. O ktober 1991 eine 
Sem inarveranstaltung m it dem Ziel, be
reits andernorts vorliegende Erfahrun
gen m it G rün landprogram m en vorzu
stellen und Ergebnisse der B eg le itfo r
schung zu d iskutieren.

Etwa 100 Teilnehmer, Vertre ter der 
zuständigen M inisterien und anderer 
D ienststellen der Naturschutz- und 
Landw irtschaftsverwaltung, der Land
w irtschaftskam m ern, der Landvolk- 
und Naturschutzverbände sowie M ita r
be ite r wissenschaftlicher Institu te, w a 
ren der Einladung in den Hörsaal des 
Zoologischen Instituts im N aturh is to ri
schen Museum zu Braunschweig ge
fo lg t, um die anstehenden fachlichen 
und technischen Probleme zu erörte rn  
und Em pfehlungen und Anregung fü r  
die Ausgestaltung der niedersächsi
schen Konzeption zu entw ickeln.

Die meisten der im Rahmen dieser 
Veransta ltung vorgetragenen Fachrefe
rate (sowie ein ergänzend h inzuge füg
te r Fachbeitrag von Dr. G. Rosenthal, 
Bremen) werden im fo lgenden pu b li
ziert.

Die Beiträge bezogen sich vere inba
rungsgemäß prim är au f die Verhältn is
se des feuchten bis trockenen G rünlan

Konzeption der Begleitforschung zum 
Grünlandextensivierungsprogramm, 
bisherige Ergebnisse und Konsequenzen 
in Schleswig-Holstein
von Fridtjof Ziesemer 

Das Programm

In Schleswig-Holstein haben Landw irte  
seit 1985 die M ög lichke it, Verträge zur 
extensiven Bew irtschaftung ih rer Flä
chen m it dem Land abzuschließen. Seit 
1986 g ib t es sieben Vertragsvarianten 
(Tabelle 1). Verträge können in festge
legten Förderungsgebieten abgeschlos
sen w erden, die e tw a die H älfte  
(252000 ha) des schlesw ig-holste in i
schen Dauergrünlandes umfassen. Da
bei ist in der Regel bestim m t, fü r  welche 
Fläche w elcherVertrag  beschlossen w er
den kann; die Landw irte  können also 
n icht zwischen verschiedenen Varian
ten  wählen. Eine V erknüpfung der Ex- 
tens iv ierungsförderung m it h o h e it li
chen Instrum enten (z. B. Naturschutzge
bietsausweisung) besteht nur insofern, 
als N aturschutzgebiete im m er zu den 
Förderungsgebieten zählen. Die Land

w irte  schließen ihre Verträge also rein 
fre iw illig .

Selbstverständlich sind die verschie
denen Vertragsmuster gezie lt e inge
setzt w orden, d.h. W iesenvogelschutz
verträge nur dort, w o  Schwerpunkte 
der W iesenvogelvorkom men sind, 
Sum pfdotterb lum enw iesenverträge 
fü r botanisch w ertvo lle  oder zum indest 
entw icklungsfäh ige, sehr feuchte Flä
chen usw. Im Vordergrund steht manch
mal der Schutz bestim m ter A rteng rup 
pen. Letzten Endes sollen aber alle Ver
tragstypen den Lebensgemeinschaften 
insgesamt helfen.

Eine Erläuterung verd ient in diesem 
Zusammenhang der „A m ph ib ien 
schutzvertrag": Er ist fü r  frisches Grün
land in Marsch, Geest und Hügelland 
konz ip ie rt, das einen re lativ hohen A n
te il an natürlichen Elementen, w ie  
Kleingewässern, breiten Gräben, Knicks,

des in Niedersachsen und entsprechen
de Bewirtschaftungsweisen. Seltenere 
Standorte, w ie  z.B. die Bergwiesen im 
Harz oder trockene Magerrasen Südnie
dersachsens, b lieben aus Zeitgründen 
w e itgehend  unberücksichtig t, da sie 
spezielle Aspekte und Bewirtschaf
tungsweisen aufweisen und flächenm ä
ßig au f niedersächsisches Gesamt-Dau
ergrün land bezogen nur eine geringe 
Rolle spielen.

Anschrift der Verfasser

Dr. Johannes Prüter 
Norddeutsche Naturschutzakadem ie 
H of M öhr
3043 Schneverdingen

Dr. H enning von Nordheim  
Zoologisches In s titu t derTU Braun
schweig 
Pockelsstr. 10a 
3300 Braunschweig

Feldgehölzen, ungenutzten  Säumen 
und Teilflächen, en thä lt. Der Vertrag 
schließt die V erp flich tung  des Landwirts 
ein, au f ein bis zwei Prozent der Ver
tragsfläche b io topgesta ltende Maß
nahmen zu dulden. D am it kann au f Ko
sten des Landes das Netzw erk von Bio
topen  verbessert und ergänzt werden. 
Da A m phib ienschutzverträge fü r  über 
14000 ha abgeschlossen w orden sind, 
ist auch eine große Anzahl von b io to p 
gesta ltenden M aßnahm en durchge
fü h r t w orden  (Tabelle 2).

Begleitforschung

Zur Ü berprü fung der Effizienz des Pro
gramms sind Forschungsaufträge verge
ben w orden , um vor allem fo lgende  Fra
gen zu bean tw orten :
■  W ie w irken  sich W iesenvogel- und 
Brachvogelschutzverträge au f den B rut
e rfo lg  dieser A rten  aus?
■  In w ie w e it p ro fitie ren  auch W irb e llo 
se von den Verträgen?
■  W ie e n tw icke lt sich die Vegetation?
■  W irken sich verm inderte  D üngerga
ben au f die Fauna und Flora der Marsch
gräben aus?
■  W elche Ertragsänderungen sind au f 
den Vertragsflächen festzustellen?

Die A n tw o rte n  sollen hier nur kurz 
w iedergegeben w erden, w eil sie z.T.
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Tab. 1. Vertragsmuster bei Grünlandextensivierung

Nr. Bezeichnung
Keine Boden
bearbeitung 
im Zeitraum

Düngung Mähen Beweiden
Bewirtschaf
tung

Zusatzverein
barungen

Entschädi
gung
(DM/ha)

1 „Wiesen
vögel"

20.4.-20.6. 1.4. -20.6. 
kein organ.,
20.4. -20.6. 
kein Mine
raldünger

ab21.6.; 
21.6.-30.7. 
von innen 
nach außen

Standweide 
3Rinder/ha 
(bis 20.6.)

muß
erfolgen

bei Umwandlung 
von Acker in 
Dauergrünland 
Zaunmind.2,5m 
vom Rand setzen 
(100DMZU- 
schlag/hapro 
Jahr; Zaunmate
rial wird gestellt)

350,-

2 „Brach
vogel"

5.4.-5.6. 15.3.-5.6. 
kein organ., 
5.4.-5.6. 
kein Mine
raldünger

ab6.6.;
6.6.-30.7. 
von innen 
nach außen

Standweide 
3 Rinder/ha 
(bis 5.6.)

muß
erfolgen

wie 1 350,-

3 „B irkwild" 1.4.-15.7. nichtvom 
1.4.-15.7.

ab 16.7. Standweide 
2 GV/ha 
ab 1.8.

muß
erfolgen

Randstreifen 
(3 m) stehenlas
sen mindestens 
bis 1.8.

w ird am
Einzelfall
bemessen

4 „Sumpf-
dotter-
blumen-
wiesen

5.4.-30.6. nichtvom 
5.4.-30.6.; 
nurStallmist 
und Mineral
düngerver
wenden

ab 1.7. Standweide 
2 GV/ha 
ab 1.7.

muß
erfolgen

Weidevieh nicht 
zufüttern

bis 400,-

5 „Kleinseg
genwiesen"
(Sonder
vertrag)

5.4.-30.7. keine ab 1.8. Standweide 
1 GV/ha 
ab 1.8.

mindestens 
jedes2. Jahr

Weidevieh nicht 
zufüttern

wird am
Einzelfall
bemessen

6 „Amphi
bien"

1.4. -20.6. 
kein organ.,
20.4. -20.6. 
kein Mine
raldünger, 
kein Dünger 
20 m um Ge
wässer

ab20.6. 
von innen 
nach außen

Standweide 
2 GV/ha

muß
erfolgen

Gewässer in 2,5 m 
Abstand einzäu
nen; Kleingewäs
seranlagenver
einbaren; bei 
Umwandlung 
von Acker in Dau
ergrünland wie 1

bis 400,-

7 „trockenes
Magergrün
land"

keine mindestens 
jedes 2. Jahr

Weidevieh nicht 
zufüttern. Bei 
Umwandlung 
von Acker in 
Dauergrünland 
wie 1

350,-

Tab. 2. Biotopgestaltende Maßnahmen im Rahmen der Extensivierungsförderung 1988-1990

Kleingewässer 212 Gehölzpflanzungen 59
Graben-Stauanlagen 295 Abzäunungen ungenutzter Bereiche 322
Sonstige Gewässermaßnahmen 106 Kombinierte Maßnahmen 90
Knicks 49 Gesamt 1133
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Tab. 3. Biotop-Program m e im Agrarbereich (Vertragsm uster) in der Übersicht. 1 Tier =  1 Rind oder 1 Pferd oder 3 M utterschafe  
(entnom m en aus Bauernblatt/Landpost vom 28.9.1991, S. 7)

Vertragsnum - 
m er/Vertrags- 
art/Entschädi- 
gung pro Jahr

Keine Boden
bearbeitung 
im Zeitraum

Düngung Mahd Beweidung
Bewirtschaf
tung

Pflanzen
schutz

B io top
gestaltende
Maßnahmen

1. W iesen-und 
W eidenöko
systemschutz 
550 DM /ha.
Bei Düngung: 
Abzug von 
100 DM /ha

15.3.-30.11. nichtzulässig 
oder 
1.7.-31.8. 
höchstens 
80 /kgN /ha  
oder 1 DE/ha

Eine Mahd ab 
1.7. von innen 
nach außen 
m it W ild 
re tte r

Standweide 
10.5.-30.11. 
biszu 1,5Tie- 
re/ha

erfo rderlich , 
Entwässe
rung n icht 
zulässig

nichtzulässig erforderlich
(werden
vereinbart),
Zuschlag:
50 D M /ha bei 
über 2%  der 
Vertrags
fläche

2. Sumpf
d o tte rb lu m e n 
wiesen 
550 DM /ha

15.3.-30.11. nichtzulässig eine Mahd ab 
15.7. von in
nen nach au
ßen m it W ild 
re tte r

Standweide 
15.7.-30.11. 
biszu 1,5Tie- 
re/ha

erfo rderlich , 
Entwässe
rung n icht 
zulässig

nichtzulässig w ie  1.

3. Kleinseg
genwiesen 
550 DM /ha

15.3.-30.11. nichtzulässig eine Mahd ab 
15.8. von in 
nen nach au
ßen m it W ild 
re tte r

Standweide 
15.8.-30.11. 
biszu 1 T ier/ 
ha

erfo rderlich , 
Entwässe
rung n icht 
zulässig

nicht zulässig w ie  1.

4. Trockenes 
M agergrün land 
550 DM /ha

15.3.-30.11. nichtzulässig eine Mahd ab 
15.8. von in 
nen nach au
ßen m it W ild 
re tte r

Standweide 
15.8.-30.11. 
biszu 0,5Tier/ 
ha

erfo rderlich , 
keine Bewäs
serung

nichtzulässig w ie  1.

5. Obstwiesen 
(alte Obstbaum
anlagen)
550 DM /ha

15.3.-30.11. nichtzulässig e ineM ahdab
15.7.

Standweide 
1.6.-30.11. 
biszu 1,5Tie- 
re/ha

erfo rderlich , 
Entwässe
rung n icht 
zulässig

nichtzulässig w ie  1.

6. A cke rw ild 
kräuter, Som
m ergetre ide/ 
-raps 3 bis 3,5 Pf/ 
m2,W in te rge- 
tre ide/-raps6 bis 
8P f/m 2. Bei gan
zen Flächen: Ab
zug v. 150 DM/ha

nach Bestel
lung

nichtzulässig erfo rderlich nichtzulässig

7. Ackerbrache 
700 DM/ha 
G rundbetrag 
(bei ganzen Flä
chen: 550 DM/ 
ha) + 10 DM /Bo- 
de n p u n k tu . ha

ganzjährig 
( Ix jä h r lic h  
mechan. Be
arbe itung 
möglich)

nichtzulässig nichtzulässig nichtzulässig nichtzulässig

schon ausführlicher pub liz ie rt w orden 
sind (D ierking-W estphal 1987, W itt 
1989, Ziesemer 1989,1990):
■  Die B ru te rfo lge  von Uferschnepfe 
und Großem Brachvogel sind 1986 bis

1988 in sechs Gebieten untersucht w o r
den. Sie waren auf Vertragsflächen 
n ich t besser als au f benachbarten, in 
tensiv bew irtschafteten Flächen. Dies 
w a r einerseits eine Folge der zu schwa

chen Bew irtschaftungsauflagen in Ex- 
tensivierungsverträgen (V iehdichte, 
M ähterm ine usw.). Zum anderen w ar es 
eine Folge der Fehleinschätzung, daß 
die Wasserstände d o rt in O rdnung sei
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en, wo es viele Wiesenvögel gibt. Die 
Verträge sahen deshalb zwar ein Verbot 
weitergehender Entwässerungen vor, 
nicht aber die Anhebung der Wasser
stände. Die Untersuchungen zeigten 
jedoch, daß dies notwendig gewesen 
wäre, weil die zu Beginn der Brutzeit 
relativ hohen Wasserstände durch effek
tive Entwässerungseinrichtungen sehr 
schnell gesenkt wurden. So verloren 
die Lebensräume jeweils während der 
Brutzeit ihre Eignung fü r Wiesenvögel. 
Daraus ist abzuleiten, daß zukünftig 
die Wasserstände zu heben und die Be
wirtschaftung weiter zu extensivieren 
ist.
■  Unter den Wirbellosen profitieren 
pflanzenverzehrende Zikaden, Wan
zen, Blattkäfer und Rüsselkäfer sowie 
blütenbesuchende Schwebfliegen von 
den späten Bewirtschaftungsterminen 
der Sumpfdotterblumen- und Kleinseg
genwiesenverträge. Der Effekt auch für 
andere Wirbellosengruppen wäre noch 
größer, wenn die Bewirtschaftung wei
ter in den Herbst verschoben würde.
■  Wesentliche Veränderungen der 
Pflanzenbestände waren nur bei An
wendung der Vertragsmuster „Sumpf
dotterblumenwiesen", „Kleinseggen
wiesen" und „Trockenes Magergrün
land" zu erwarten. Abschließende Er
gebnisse werden jedoch erst nach län
gerer Zeit gewonnen werden können. 
Bisher ist erkennbar: Die Vertragsab
schlüsse schützen artenreiche Wiesen 
und Weiden vor einer intensiveren Be
wirtschaftung und vor der Aufgabe der 
Nutzung. Dies wären aus landwirt
schaftlicher Sicht die gängigen Alterna
tiven für schwer bewirtschaftbare 
Standorte. Die Verträge verhindern 
aber nicht die schleichende Entwertung 
der Flächen durch eine Unterhaltung 
der bestehenden Entwässerungsein
richtungen, durch V iehtritt auf nassen 
Flächen und durch eine tendenziell 
nachlässigere Bewirtschaftung. Sie för
dert die Ausbreitung von Binsen (Jun- 
cus effusus) und eutraphenten Groß
seggen wie Carexacutiformis, die arten
reichere Pflanzengesellschaften unter
drücken.

Auch in diesen Fällen müssen des
halb die Wasserstände z.T. gehoben 
werden. Es wäre außerdem anzustre
ben, die Flächen nurzu mähen (nichtzu 
beweiden) und unerwünschte Pflan
zenbestände durch zeitweise schärfere 
Bewirtschaftung in weniger nährstoff

liebende Kleinseggengesellschaften 
umzuwandeln.
■ Nährstoffeinträge in Gewässer wer
den im Rahmen von Amphibienschutz
verträgen dadurch vermindert, daß 20 
m um Gewässer, also auch parallel zu 
Gräben, nicht gedüngt werden darf. 
Dies soll die direkte Düngung der Ge
wässer mit dem Schleuderstreuer und 
Abschwemmungen von den Flächen 
verhindern und die Gewässer entlasten. 
Da eine Abnahme der Nährstoffeinträ- 
ge sich erst langsam in einer Verbesse
rung der Wasserqualität äußern wird, 
ist eine Vergleichsuntersuchung von 
Gräben in Flächen, die jahrzehntelang 
nicht mit Stickstoff gedüngt worden 
sind, mit solchen zwischen intensiv ge
nutzten Grünländereien und Äckern 
durchgeführt worden. Es wurde dieTen- 
denz erkennbar, daß saubere Gräben ar
tenreicher waren. Breite, Profil, Wasser
stand, Bewuchs und Sonnenexposition 
der Gräben sind aber weitere, sehr we
sentliche, überlagernde Bestimmungs
faktoren. Die Analyse zeigte deutlich, 
daß die zahlreichen biotopgestalten
den Maßnahmen, die u. a. auf Verbreite
rung und Anstau der Gräben zielten, in 
die richtige Richtung gehen.
■ Erträge von Grünlandflächen sind 
noch stärker als die Ergebnisse ökologi
scher Untersuchungen von der Jahres
witterung abhängig. Die Arbeiten lau
fen deshalb noch bis 1992, um aussage
kräftige Ergebnisse zu erzielen.

Die Untersuchungen haben 
Schwachpunkte des Extensivierungs- 
programms, aber auch richtige Wei
chenstellungen deutlich gemacht. Zu
sammen mit den Erfahrungen bei der 
praktischen Abwicklung des Pro
gramms sind sie bei dessen Überarbei
tung berücksichtigt worden.

Neues Programm

Im September 1991 hat der Minister für 
Natur, Umwelt und Landesentwicklung 
des Landes Schleswig-Holstein, Prof. Dr. 
Berndt Heydemann, die „Biotoppro
gramme im Agrarbereich" als Nachfol
ger der „Extensivierungsförderung" 
der Öffentlichkeit vorgestellt. Die neu
en Programme sind maßgeblich auch 
durch seine persönlich, fachliche Erfah
rung geprägt. Sie enthalten fün f (statt 
bisher sieben) Vertragsvarianten für 
Grünland (Tabelle 3).

Die Auflagen sind verschärft, die

Entschädigungszahlungen erhöht wor
den. Bei insgesamt gleicher Finanzmit
telausstattung wie bisher (ca. 10 Mio. 
DM jährlich) wird die geförderte Fläche 
also abnehmen.

Selbstverständlich müssen die bo
tanisch wertvollsten Flächen vorrangig 
berücksichtigt werden. Wie weit es dar
über hinaus möglich sein wird, mit Hil
fe der neuen Programme auch die bis
her mit „Wiesenvogelschutz" und „Am 
phibienschutz" umschriebenen Ziele 
weiter zu verfolgen, wird davon ab- 
hängen, wie weit die Landwirte sie ak
zeptieren. Nur wenn ein nennenswer
ter Flächenanteil extensiv bewirtschaf
te t wird, kann eine Steigerung des Brut
erfolgs auf extensivierten Flächen den 
Wiesenvogelbeständen helfen. Ähnli
ches g ilt fü r die Gebiete, in denen 
mit Hilfe der Förderung lokale Biotop
verbundelemente geschaffen werden 
sollen.

Da zahlreiche Extensivierungsver- 
träge erst im Frühjahr 1993 auslaufen, 
werden sich diese Fragen vorher nicht 
beantworten lassen.
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Konzeption der Begleitforschung zum 
Feuchtwiesenschutzprogramm des 
Landes Nordrhein-Westfalen, 
bisherige Ergebnisse und Konsequenzen
von Manfred Schwöppe

1. Einleitung

Das Ziel des Feuchtw iesenschutzpro
grammes ist in sämtlichen Naturschutz
gebietsverordnungen in § 1 der Unter
schutzstellung fes tge leg t (MURL 1987). 
Da he ißt es in Absatz 2a, daß die Festset
zung der N aturschutzgebiete zur Erhal
tung , Förderung und W iederherste l
lung von Lebensgemeinschaften oder 
Lebensstätten e rfo lg t, insbesondere 
von seltenen, zum Teil stark gefährde
ten  Pflanzengesellschaften des o ffenen 
Wassers und des feuchten Grünlandes 
(s. auch W oike  1983). Um dieses Ziel zu 
erreichen, hat bzw. w ird  die Biologische 
Station Zw illb rock im Kreis Borken fo l
gende M aßnahm en durchführen (Göd- 
de e ta l. 1983):
■  Landnutzung im Rahmen des Schutz
zieles:
Dies b e tr if f t  die W iedere in führung  
bzw. die Beibehaltung extensiver N ut
zungsform en sowie die Pflege von Hek- 
ken, Säumen und Streuwiesen. Die For
men der G rün landnutzung, die vor al
lem die D üngung, den S chn ittze itpunkt 
und den V iehbesatz be tre ffen , sind in 
einem Katalog zusam m engefaßt und 
werden als Pacht- bzw. Bewirtschaf
tungsverträge angeboten (MURL 1987).
■  Gestaltung im Rahmen des Schutzzie
les:
H ier steht die Anre icherung des Lebens
raumes m it landschaftstypischen Ele
menten (z.B. Kleingewässern, Flachgrä
ben) und die W iedervernässung im Vor
dergrund (AGON  1981).

Der Erfolg der Schutzmaßnahmen, 
die sich aus der Kenntnis der B iologie 
und der Ö kolog ie  der W eidevögel (Bein
tem a  1983, 1986) und zum anderen aus 
de rvon  Pflanzensoziologen beschriebe
nen Entw icklung verschiedener Pflan
zengem einschaften (Foerster 1983) er
geben, läßt sich anhand der Bestands
entw ick lung  von „Z ie la rte n " (M ühlen
berg  1990) (z. B. Uferschnepfe, Rotschen
kel, Kuckuckslichtnelke, Sum pfdotte r

blum e) kontro llie ren . Ferner müssen die 
von den Habitatansprüchen abge le ite 
ten  In fo rm ationen  (z.B. N ährsto ffge
halt, Grundwasserstand, Aufw uchshö
he etc.) ü b e rp rü ft werden. Die Aufgabe 
des Forschungsprojektes „E rfo lgskon
tro lle  des Feuchtwiesenschutzprogram
mes" (erste Ergebnisse, Biologische Sta
tion  Z w illb rock  1991) ist es, die Schutz
m aßnahm en zu begleiten, ihre Folgen 
zu beobachten und zu bewerten sowie 
gegebenenfalls Konsequenzen zu fo r
m ulieren.

Somit ergeben sich aus der Zielset
zung vegetationskundliche, zoo log i
sche, hydrologische und agrarwissen
schaftliche Fragestellungen, um den Er
fo lg  oder M ißerfo lg  von Maßnahmen 
zu re flektie ren.

2. Begleitende Untersuchungen 
zur Erfolgskontrolle des Feucht
wiesenschutzprogrammes

2.1 Vegetationskundliche Unter
suchungen

Ziel dieser begleitenden Untersuchun
gen ist die Feststellung von Veränderun
gen in der Artenzusammensetzung und 
der Dom inanz von Pflanzenarten. Hier
zu e rfo lg te n  Gesamtaufnahmen der 
Schutzgebiete nach dem Kartierungs
schlüssel fü r  die Vegetationskarte des 
Grünlandes (Foerster 1976) sowie A u f
nahmen von Dauerbeobachtungsflä
chen von 4 qm m it Schätzschritten von 
5 % .

Ergebnisse:
■  In unserem Untersuchungsraum 
(Kreis Borken) be finde t sich überw ie 
gend die typische Form der W eidelgras- 
W eißkleeweide. Aus dem Verband der 
Sum pfdotterb lum enw iesen g ib t es e in i
ge Relikte; in einigen Bereichen sind 
noch Reste von Pfeifengraswiesen vor
handen.
■  Die Faktoren Düngung, Nährstoffvor

ra t im Boden und Grundwasserstand 
sind von uns untersucht w orden  und er
m öglichen einen Erklärungsansatz fü r  
d ie Ausbildung der Pflanzengesellschaf
ten  und fü r  die Dominanz der W eidel- 
gras-W eißkleeweide.
■  Im Feuchtw iesengebiet E ilewicker 
Feld, das bereits seit 11 Jahren un te r 
Schutz steht, haben die N aturschutzauf
lagen zur Entw icklung e iner Rotschw in
ge lw e ide  (Luzulo-Cynosuretum ) ge
fü h r t (Schomaker e ta l. 1991).

Düngung
Luzulo- ------------ » Lolio-
Cynosuretum *-----------  Cynosuretum

Aushagerung

Vernässung/hoher Grundwasserstand 
Luzulo- Lolio-
Cynosuretum ----------- » Cynosuretum
typ icum  <-----------  lo tetosum

ulig inosi

Entwässerung/tiefer Grundwasserstand

■  Die Verringerung der N utzungsin ten
s itä t (verringerte r Viehbesatz, später 
Schnitt) fü h r t bei g le ichzeitig  noch ho
hem N ährstoffangebot offensichtlich zu 
e iner Dom inanz von Honiggras (Holcus 
lanatus) (s. auch Bakker 1991, in Vorb.).
■  Da über die Atm osphäre bereits 35 kg 
N/ha und Jahr in die Schutzgebiete e in 
getragen werden und die meisten 
S tandorte ausreichend m it N ährstoffen 
versorgt sind, muß vor allem au f die 
S ticksto ffdüngung verzichtet w erden, 
um die an nährsto ffa rm e Verhältnisse 
angepaßten Biozönosen zu fö rdern .
■  Die geringe bzw. n icht vorhandene 
S ticksto ffdüngung fü h r t in einem Dün
gungsversuch in den Heubachwiesen 
zu e iner Förderung der Leguminosen 
(s.Abb. 1).

Konsequenzen:
Nur eine K o n tin u itä t in der Bew irtschaf
tung  kann w iede rzu rS tab ilis ie rung  des 
Ökosystems „Feuchtw iese" und dam it 
e inhergehend zur Ausbildung von Dau
ergesellschaften führen , w ie  die 3 -4  
Jahrzehnte langen niederländischen 
Untersuchungen zeigen (Bakker 1989). 
W ie lange die Übergangsphase daue rt 
und w ie  die Artenzusam m ensetzung 
und die Dominanzverhältnisse in s tab i
len Gesellschaften aussehen, kann zum 
heutigen Z e itpunk t noch nicht b e u rte ilt 
werden.
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% Deckung

240kgN/ha 120 kg N/ha 60 kg N/ha 0 kg N/ha Düngung
4 Schnitt 3 Schnitt 2 Schnitt 2 Schnitt Nutzung

Abb. 1: Deckungsgrade von Trifolium repens in dem Düngungsversuch m it angepaßter 
Schnittnutzung in den Heubachwiesen (1988,1990 und 1991).

2.2 Zoologische Untersuchungen

2.2.1 Ornithologische Kartierungen

Bei der Weidevogelbestandserfassung 
werden Kampfläufer, Rotschenkel, Be
kassine, Uferschnepfe, Kiebitz und 
Brachvogel in 23 Schutzgebieten quan
tita tiv kartiert. Ferner werden 23 weite
re Vogelarten qualitativ erfaßt, um 
auch in den nicht typischen Weidevogel
gebieten einen Überblick über die Vo
gelwelt zu bekommen. Die Kartierungs
methode orientiert sich an dem Brutvo
gelmonitoringprogramm von SOVON 
(Hunstings 1985), dem Dachverband der 
ornithologischen Arbeitsgruppen der

Niederlande. Die Kartierung umfaßt ein 
mindestens fünfmaliges Begehen jedes 
Schutzgebietes über die Brutperiode 
verteilt, und dabei erfolgt eine Unter
scheidung des Verhaltens (unspezifisch, 
territorial, brütend) sowie nach Jung- 
und Altvögeln. Bei der Kartierung wer
den alle potentiellen Brutstandorte be
rücksichtigt, um einen Überblick über 
die Gesamtsituation in der Landschaft 
zu bekommen.

Ergebnisse:
■ Die Brutbestandszahlen stagnieren 
bezogen auf alle Feuchtwiesenschutz
gebiete im Kreis Borken (s. Abb. 2).
■ In Gebieten, in denen Gestaltungs

maßnahmen, Wiedervernässung und 
extensive Grünlandwirtschaft durchge
führt wird, zeigen die steigenden Be
standszahlen die positive Wirkung die
ses Biotopmanagements.
■  In den ungeschützten Bereichen der 
Landschaft nehmen die Bestandszahlen 
kontinuierlich ab, sowohl im Kreis Bor
ken als auch in den niederländischen 
Nachbargebieten (Schröder 1988, s. 
Abb. 3).
■ Nicht alle Weidevögel reagieren mit 
drastischen Bestandseinbrüchen; es 
gibt unterschiedliche Habitatansprü
che.
■ M it Fortschreiten der Brutsaison kon
zentrieren sich die Uferschnepfen in 
den Schutzgebieten.

Konsequenzen:
Wiedervernässung, Schaffung von ge
eigneten Strukturen und extensive 
Grünlandwirtschaft verbessern die Si
tuation der Weidevögel. Diese Maßnah
men müssen großflächig durchgeführt 
werden. Zur Durchführung kann der Er
werb dieser Flächen notwendig sein.

2.2.2 Bodenfaunistische Erhebungen

Die Bodenfauna stellt die Hauptnah
rungsgrundlage der Weidevögel dar 
(Lange 1968). Aus Gründen des Biotop- 
und Artenschutzes sollte die Prämisse 
des Naturschutzes sein, auf Düngung 
ganz zu verzichten (Ellenberg 1989). 
Das kann aber, wie holländische Unter
suchungen zeigen, zum Abnehmen der 
Bestandszahlen von Weidevögeln füh
ren (Zijlstra 1990), da offensichtlich die 
Biomasse der Bodenmakrofauna ab
nimmt. Daher stellt sich die Frage, in
w ieweit sich die unterschiedlichen Be
wirtschaftungsformen auf die Biomasse 
der Bodenmakrofauna auswirken.

Hierzu sind verschieden genutzte 
Probeflächen angelegt worden, auf de
nen die Regenwürmer sowie die Dipte
ren- und Coleopterenlarven quantitativ 
erfaßt wurden. Die Extraktion dieser 
Tiere erfolgte elektrisch (Thielemann
1986) und mittels Berlese-Apparatur 
(Macfayden 1961).

Ergebnis:
■ Die mit Stallmist gedüngten Wiesen 
und Weiden zeigen signifikant höhere 
Dichten und größere Biomasse sowohl 
der Regenwürmer als auch der Käferlar
ven.

Gr. Brachvogel

Kiebitz

Uferschnepfe

Rotschenkel

fl 2

Abb. 2: Weidevogelbrutbestände der Naturschutzgebiete im Kreis Borken der Jahre 
1985,1989 und 1991.
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J a h re

Abb. 3: B rutbestandsentw icklung der U ferschnepfe in der Gemeinde W intersw ijk  und  
Um gebung (166 km2) (aus Schröder 1988, ergänzt m it  Daten der Vogelwerkgroup
Zuidoost-Achterhoek).

Konsequenzen:
Die m it Stallm ist gedüngten Flächen 
sind un te r dem Gesichtspunkt der Ver
fü g b a rke it an Gesamtbiomasse der Bo
dentiere  fü r  W eidevögel besonders 
w e rtvo ll. Eine m osaikartige Nutzung,
d .h . ein Nebeneinander von unter
schiedlichen Nutzungstypen, wäre von 
Vorte il, denn die Eignung eines Habi
ta ts fü r  W eidevögel beschränkt sich 
n ich t nur au f das Vorhandensein einer 
hohen Biomasse von Nahrungstieren 
im Boden. Zusätzlich ist es w ich tig , 
daß diese zugänglich ist. Darum muß 
der Boden weich, d .h. feuch t und die 
V egetation nicht zu hoch sein (R ott
1991).

2.2.3 Untersuchungen zur 
Carabidenfauna

Gerade im Bereich der Insekten sind w e
nige W irkungen auf A rtenzusam m en
setzung und D om inanzstruktur der 
Zoozönosen bei unterschiedlicher 
G rün landw irtschaft bekannt. Die Fami
lie der Laufkäfer b ie te t sich fü r  eine der
a rtige  Untersuchung an, w e il viel über 
die B iologie und Ö kologie dieser Tiere 
bekannt ist (über Carabiden des Grün
landes siehe z. B. Tietze 1985).

Hierzu sind ein Jahr lang d ieT iere in 
Barberfallen gesamm elt w orden.

Ergebnisse:
■  Laufkäfer als Ind ikatoren fü r  eine un
terschiedliche G rünlandnutzung g ib t es

n icht (Schäfer 1990, Terlutter 1992, in 
Vorb.).
■  Lediglich unter extremen S tandort
verhältnissen lassen sich e indeutige  Prä
ferenzen nachweisen.

Ferner deutet sich an, daß die Sta- 
phylin iden geeignet sind fü r  eine derar
tig e  Fragestellung. Dies genauer zu be
trachten, w ird  Aufgabe der nächsten 
zwei Jahre sein.

2.3 Hydrologische Untersuchungen

Für die E rre ichung des Schutzzieles 
(s.o.) sind ausreichend hohe Grundwas
serstände unabdingbar (0 -60  cm) (Z ijl- 
stra 1990). Zur Feststellung derVerände- 
rung der hydrologischen S ituation sind 
in e in igen Feuchtwiesenschutzgebie
ten Grundwasserstellen e ingerich te t 
w orden.

Ergebnis:
■  In vie len Fällen fü h r t die lokale W ie
dervernässung zur Anhebung des 
Grundwasserniveaus.

Konsequenzen:
Für die O ptim ierung des Wasserhaus
halts ist es w ich tig , ausgehend von den 
hydrologischen Gegebenheiten, Kon
zepte fü r  bestehende Entwässerungs
systeme zu entw ickeln zur Anhebung 
der Grundwasserstände und Verlangsa
mung des Abflusses. Ferner wäre es 
sinnvoll im Hinblick au f den N ährsto ff
haushalt, die von außerhalb e ingetra 

genen Wässer hinsichtlich ihrer m ög li
chen negativen Einflüsse zu übe rp rü 
fen.

2.4 Agrarwissenschaftliche 
Untersuchungen

Die landw irtscha ftliche  N utzung des 
feuchten Grünlandes h a tfü rv ie le  Pflan
zen und Tiere einen Lebensraum ge
schaffen. W ill man diesen erha lten, 
muß der K u ltu rb io to p  Feuchtwiese w e i
te rh in  landw irtscha ftlich  genu tz t oder 
gep fle g t w erden. A ufgabe der beg le i
tenden Forschung ist es, festzustellen, 
w ie  sich die unterschiedliche N utzung 
au f Aufw uchsm enge, Futtere igen
schaft, Artenzusam m ensetzung und 
au f den N ährsto ffhausha lt ausw irkt.

Konzeption:
■  Ertragsmessungen bei Wiesen wer
den m it Düngungsversuchen, bei W ei
den nach einer geänderten W eidekorb
m ethode (vgl. V oig tländer e t al. 1987) 
durchgeführt.
■  Q ua litä tsbeurte ilung  des A u fw uch 
ses e r fo lg t über den A n te il Rohfaser 
(Z im m er 1990) und Rohprotein im Fut
te r sowie an ausgewählten Proben über 
den H ohenheim er Futte rw erttest (M en
ke e t al. 1987) zur Energiegehaltsbestim 
mung.
■  Pflanzensoziologische Aufnahm e 
m it H ilfe  von Dauerquadraten m it 
5 % ¡gern Schätzrahmen alle 2 -3  Jahre 
sowie Ertragsanteilschätzungen (Klapp 
e ta l. 1936).
■  Energie- und N ährsto ffgehaltsbe
stim m ungen e inze lner Pflanzenarten.
■  Untersuchung der Bodennährstoffe 
(Scheffer e t al. 1989) bezüglich der 
H auptnähre lem ente alle 2 -5  Jahre.

Ergebnisse:
■  Die Bew irtschaftungsauflagen fü h 
ren zu unterschiedlich hohen Abnah
men des Trockenmasse- und Energieer
trages abhängig  von Standort, Nähr
s to f fversorgung und Pflanzenbestand 
(vgl. Ernst 1990).
■  A u f dem sandigen S tandort in den 
Heubachwiesen sind A usw irkungen der 
extensiven N utzung bereits nach vier 
Jahren erkennbar; der M inderertrag 
bei W iesennutzung b e läu ft sich auf 
40 d t TM/ha im M itte l der Jahre (siehe 
Abb. 4).
■  Die Pflanzenbestandsumschichtung 
und die N ährsto ffverarm ung des Bo-
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dt/ha 
140 -i-------

240 kg N/ha 120 kg N/ha 60 kg N/ha 0 kg N/ha
4 Schnitt 3 Schnitt 2 Schnitt 2 Schnitt

Abb. 4: Trockenmasseertrag des Düngungsversuches m it angepaßter Schnittnutzung in 
den Heubachwiesen von 1988-1991.

dens sind langwierige Prozesse und ab
hängig von den Standortfaktoren.
■ Die eingeschränkte Nutzung derWie- 
sen und Weiden bis zum 15.06. bewirkt 
die stärksten Futterqualitätseinbußen.
■  Bei extensiver Weidenutzung kön
nen die 2 Rinder/ha bis zum 15.06. auf 
produktiven Standorten bis zu 80% des 
Aufwuchses nicht nutzen.
■  Auf intensiven Weiden- und Mähwei
den ohne Düngungsbeschränkung, 
aber mit eingeschränkter Nutzung ver
schärft sich die Qualitätseinbuße durch 
ein großes Mißverhältnis zwischen Auf
wuchs und Futteraufnahme.
■  Intensive Nutzung ohne Auflagen 
führt zu höherer Energiedichte und -er
trag im Vergleich zu den Varianten mit 
Nutzungsbeschränkungen (vgl. auch 
Spatz 1988).
■  Die unterschiedliche Düngung bei 
Nutzungsbeschränkung w irk t sich ge
ringfügig auf Energiedichte und -ertrag 
aus.

Konsequenzen:
■ Eine Nutzungsbeschränkung (ver
späteter 1. Mahdtermin, verringerte 
Schnitthäufigkeit und geringerer Vieh
besatz) muß auch eine Reduzierung der 
Bewirtschaftungsintensität (Düngung, 
Viehbesatz) nach sich ziehen, damit die 
Alterung der Grasbestände und die da
mit verbundene Verschlechterung der 
Futterqualität verzögert wird.
■  Es sollte vorrangiges Ziel sein, legumi- 
nosen- und kräuterreiche Grünlandbe
stände zu etablieren, um so eine hohe 
Grundfutterqualität zu erzielen (vgl. 
Dahmen 1990).
■  Die Erhaltung der Feuchtwiesen 
durch landwirtschaftliche Nutzung mit 
Naturschutzauflagen ist auch unter be
triebswirtschaftlichen Gesichtspunkten 
möglich.
■  Der Erhalt einzelner Wiesengesell
schaften ist nur über die Pflege zu errei
chen.
■  In Feuchtwiesenschutzgebieten kann 
zunächst weitgehend auf den Einsatz 
von Stickstoffdüngern verzichtet wer
den.
■ Auf wüchsigen Standorten sollten 
bei extensiver Weidewirtschaft die ho
hen Weidereste mit einem Pflegeschnitt 
genutzt werden.
■ Die Bewirtschaftungspakete mit Nut
zungsauflagen, aber ohne Düngungs
beschränkungen sollten nicht zur An
wendunggelangen.

Ausblick

Naturschutz wird im Feuchtwiesen
schutzprogramm des Landes Nord
rhein-Westfalen effizient, da die ange
strebten Ziele eindeutig formuliert und 
die damit verbundenen Bewirtschaf- 
tungs- und Lebensraumgestaltungs
maßnahmen kontrollierbar werden 
(vgl. Mühlenberg 1989). Das Monito
ring zeigt, daß durch die Maßnahmen 
in einigen Feuchtwiesengebieten er
ste Erfolge zu verzeichnen sind. Im El- 
lewicker Feld haben die Vorkommen 
von „kritischen Weidevögeln" (Bein
tema 1983) zugenommen, eine Moor
froschpopulation hat sich neu angesie
delt, und bei der Vegetation ist eine 
Entwicklung durch Aushagerung hin 
zur Rotschwingelweide zu erkennen. 
Im Ammeioer Venn hat sich die Be
standssituation z.B. der Wasservögel 
deutlich verbessert, und in den Heu
bachwiesen sind direkt im Anschluß an 
die Gestaltungsmaßnahmen positive 
Trends bei der Bestandssituation der 
Weidevögel festzustellen. Das Feucht
wiesenschutzprogramm konnte die 
Weidevogelpopulation im Kreis Bor
ken weitgehend in ihrem Bestand si
chern. Am Beispiel der niederländi
schen Nachbargebiete wird deutlich, 
daß die „kritischen Weidevögel" ver
schwinden, wenn sie nicht durch ein ge
zieltes Naturschutzprogramm ge
schützt werden.

Wie gut die Pflanzen und Tiere des 
Lebensraumes Feuchtwiese geschützt 
sind und welche der verschwundenen

Arten sich wiederansiedeln können, 
hängt, wie die ersten Untersuchungs
ergebnisse zeigen, mit den Bewirtschaf
tungsauflagen und den Gestaltungs
maßnahmen und damit von den Eigen
tumsverhältnissen ab. Weiterhin sind 
auch die Ausbreitungsmöglichkeiten in 
der Landschaft (Biotopverbund, Verin- 
selung), die Ausbreitungsfähigkeiten 
der einzelnen Arten und die Möglich
keiten der Arten, außerhalb der Schutz
gebiete zu existieren (Beintema 1992), 
von großer Bedeutung. Daher wird 
auch der Zustand der Natur auf der 
Gesamtfläche einen Einfluß auf die 
Zukunftssicherung der „Zielarten" ha
ben.

Das Forschungsprojekt „Erfolgskon
trolle des Feuchtwiesenprogrammes" 
(Biologische Station Zwillbrock 1991) 
geht über die Aufgabe, die Verände
rung in der Pflanzen- und Tierwelt über 
längere Zeit zu beobachten und zu do
kumentieren, hinaus. Die Analyse be
stimmter Zusammenhänge durch Lang
zeitbeobachtungen gestattet Voraussa
gen, auf welche das Management im 
Naturschutz angewiesen ist.
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Auswirkungen unterschiedlicher 
Bewirtschaftungsmethoden auf die 
Wirbellosenfauna des Dauergrünlandes
Von Henning von Nordheim

Nach neueren Untersuchungen leben in 
den Wiesen von Norddeutschland ver
te ilt auf verschiedene Tiergruppen ca. 
3500 Tierarten (Heydemann und Mül- 
ler-Karch 1980), wovon über 95% zu 
den Wirbellosen gehören. In bezug auf 
Arten- als auch Individuenzahlen sind 
somit die wirbellosen Tiere bei weitem 
die dominierende Faunagruppe des 
Grünlandes. Mehr als die Hälfte der 
Tierarten durchlebt sogar ihren ganzen 
Lebenszyklus im Grünland (Zucchi
1988).

Auf die wirbellosen Tiere des Ökosy
stems Dauergrünland hat neben dem 
fortschreitenden Flächenverlust vor al
lem der ökologische Qualitätsverlust, 
bedingt durch intensive landwirtschaft
liche Bewirtschaftungsweisen, massive 
negative Auswirkungen. Diese Auswir
kungen sollen im folgenden am Beispiel 
Niedersachsens dargestellt werden.

Leider finden die ökologischen Be
dürfnisse dieser besonders wichtigen 
und artenreichsten Tiergruppe des 
Grünlandes sehr häufig bei der Diskus
sion und Erstellung von Grünland
schutzkonzepten nicht ausreichende 
Berücksichtigung. Es sollen daher fer
ner einige Vorschläge zum Wirbellosen- 
schutz im Rahmen von Dauergrünland
schutzprogrammen (auch der geplan
ten niedersächsischen!) eingebracht 
werden.

Anders als aus landwirtschaftlicher 
Sicht, kann jedoch unter dem Begriff 
„Dauergrünland" aus ökologischer 
Sicht nur jenes „absolute" oder „fakul
tative" Grünland verstanden werden, 
welches eine natürliche, artenreiche 
Grünlandvegetation und -fauna auf
weist. Dies ist in der Regel erst bei Flä
chen gegeben, welche eine mehrere 
Bewirtschaftergenerationen, minde
stens aber ca. 20-50 Jahre alte Grün
landnarbe haben. Meine Definition 
schließt daher regelmäßig mehr oder 
weniger total „erneuertes" Grünland 
von der Betrachtung als „Dauergrün
land" aus.

Der Beitrag ist wie fo lg t gegliedert:

A. Typische Wirbellose des Grünlandes 
und ihre typischen Besiedlungszo
nen.

B. Ein Überblick über die Auswirkun
gen der verschiedenen Bewirtschaf
tungsmethoden auf diese Wirbello- 
sen-Gruppen.

C. Ergebnisse eigener Untersuchungen 
zur Naturschutzforschung auf Dau
ergrünland im Rahmen eines vom 
niedersächsischen MWK geförder
ten Grünlandprojektes.

D. Einige Leitsätze und Forderungen 
an das zu schaffende niedersäch
sische Dauergrünlandschutzpro
gramm aus Sicht der zoologischen 
Naturschutzforschung für Wirbello
se als Ergebnis eigener Arbeiten und 
von Literaturrecherchen.

A. Typische Wirbellose des 
Dauergrünlandes

Typische Wirbellose des Dauergrünlan
des (also: Mähwiesen, Streuwiesen, 
Mähweiden, Dauerweiden) stellen vor 
allem die folgenden Tiergruppen als 
Adulttiere oder Entwicklungsstadien 
dar:
■  Insekten: Zweiflügler (Diptera); Bie
nen, Wespen, Ameisen (Hymenoptera); 
Schmetterlinge (Lepidoptera); Wanzen 
(Heteroptera); Käfer (Coleoptera); Zi
kaden, Blattläuse (Homoptera); Spring
schrecken (Saltatoria); Springschwänze 
(Collembola); [Libellen (Odonata)].
■  Spinnentiere: Webspinnen (Ar-
aneae), Weberknechte (Opiliones), Mil
ben (Acari).
■ Tausendfüßler: Hundertfüßler(Chilo- 
poda), Doppelfüßler (Diplopoda).
■ Krebstiere: Asseln (Isopoda).
■ Weichtiere: Schnecken (Gastropoda).
■ Ringelwürmer: „Regenwürmer", En- 
chytraeen.
■ Fadenwürmer: Nematoden.
■ Wimpertierchen: Ciliaten.

Diese Tiergruppen besiedeln nun in 
der Regel sehr spezifische Vegetations
schichten innerhalb einer Wiese oder 
des Dauergrünlandes allgemein

(Abb.1). Hierbei unterscheidet sich bei 
den meisten Arten der bevorzugte Sied
lungshorizont der adulten Tiere ganz er
heblich von dem der Entwicklungssta
dien. Hierdurch besteht aus faunistisch- 
ökologischer Sicht eine stete und sehr 
enge Wechselbeziehung zwischen den 
einzelnen Strata des Grünlandes. So er
nähren sich z.B. die Imagines der 
Schmetterlinge von Blütennektar, die 
Raupe friß t in der Krautzone und die 
Puppenstadien überdauern häufig im 
Boden. Fällt aufgrund einer speziellen 
Bewirtschaftung nur ein Siedlungsbe
reich aus, so ist der Lebenszyklus unter
brochen, was in der Regel zum Verlust 
der betroffenen Art oder Faunagruppe 
auf dieser Fläche führt. Wird zum Bei
spiel durch regelmäßige Mahd oder in
tensive Beweidung von Grünland die 
Ausbildung einer Blütenzone verhin
dert, können hier Nektar sammelnde 
oder Pollen und Samen fressende Tierar
ten nicht existieren. Werden die Stengel 
mit den abgelegten Eiern entfernt, 
stirbt die nächste Generation.

Man kann bei den Grünlandstrata 
mehr oder weniger deutlich unterschei
den zwischen: der Blüten- und Samen
zone, der Stengel- und Krautzone, dem 
epigäischen Bereich, also der Zone der 
Bodenoberfläche und der Streuschicht, 
und dem endogäischen Bereich, einer 
Zone, die von der Streuschicht bis 
in tiefe Bodenschichten hinabreicht 
(Abb. 1).
■  Die Blüten-/Samenzone wird haupt
sächlich besiedelt von:
Zweiflüglern (Diptera): bes. Schweb
fliegen;
Hautflüglern (Hymenoptera): Bienen, 
div. Wespengruppen;
Käfern (Coleoptera): Bockkäfern, 
Weichkäfern, Blattkäfern, Marienkä
fern;
Schmetterlingen (Lepidoptera): Tag- 
und Nachtfaltern;
Wanzen (Heteroptera);
Spinnen (Araneae): u.a. Krabbenspin
nen;
Läuse und Zikaden (Homoptera);
■ der Stengel-und Krautbereich von: 
Läusen und Zikaden (Homoptera); 
Wanzen (Heteroptera); 
Schmetterlingsraupen (Lepidoptera); 
Käfern (Coleoptera): Blattkäfern, Käfer
raupen;
Springschrecken (Saltatoria): Laub- und 
Feldheuschrecken;
Spinnen (Araneae): Radnetzspinnen;
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Abb. 1. Besiedlung d er verschiedenen Vegetationsschichten des Grünlandes durch e in i
ge typische Wirbellose. I: Blüten-ZSamenzone, II: Stengel-/Krautbereich, III: Epigäischer 
Bereich incl. Streuschicht, IV: Endogäische Zone, 1 =  Schwebfliegen, 2 und 2a = Schmet
terling  und -Raupe, 3  =  Fliege, 4 = Hautflügler, 5 =  Käfer, 6 =  Wanze, 7 =  Zikade, 8 = B latt
läuse, 9 =  Heuschrecke, 10 und 10 a =  M arienkäfer und -Larve, 11 = Ameise, 12 = Laufkäfer, 
13 = Springschwanz, 14 = M ilbe, 15 =  Assel, 16 = Tausendfüßler, 17 = Grille, 18 = Regen
wurm . Verändert nach Schmidt (1988) und Zucchi (1988).

Schnecken (Gastropoda): Gehäuse- und 
Nacktschnecken;
div. Entw icklungsstadien verschiedener 
Gruppen;
■  der epigäische Bereich von:
Spinnen (Araneae): W olfsp innen (Lyco- 
sidae);
Käfern (Coleóptera): Laufkäfern; 
Springschrecken (Saltatoria): Kurzfüh
lerschrecken (Caelifera);
Tausendfüßlern (M yriapoda): Hundert- 
füß lern  (Chilopoda);
R ingelwürm ern (Annelida): Regenwür
mern Enchytraeen;
Asseln (Isopoda);

Springschwänzen (Collembola); 
H au tflüg le rn  (Hymenoptera): Ameisen; 
M ilben (Acari);
div. Entw icklungsstadien verschiedener 
G ruppen;
■  und der endogäische Bereich von: 
Tausendfüßlern (M yriapoda): Doppel
füß le rn  (D iplopoda);
R ingelwürm ern (Annelida): Regenwür
mern, Enchytraeen;
Fadenwürm ern (Nematoda); 
Springschwänzen (Collembola); 
W im pertierchen (Ciliata);
M ilben (Acari);
Springschrecken (Saltatoria): G rillen;

H au tflüg le rn  (Hym enoptera): Ameisen; 
Zweiflüg ler-Larven, z.B. Schnaken (Ti- 
pulidae);
div. Entw icklungsstadien verschiedener 
Gruppen.
Ca. 38%  der hier angeführten  W irbe l- 
losenarten ernähren sich von Pflanzen
säften oder P flanzenteilen, w e ite re  
38%  leben räuberisch, meist von ande
ren W irbellosen, und ca. 24% ernähren 
sich u.a. von ve rro ttende r p flanzlicher 
Substanz (Boness 1953).

Die meisten dieser Tierarten sind 
hochspezialisierte Formen, angepaßt 
an einen spezifischen Kleinlebensraum 
im G rünland und o ft  an eine bestim m 
te  Pflanzenart, so daß generell d ie Re
gel z u tr if f t :  je  höher die P flanzenviel
fa lt  des Grünlandes, desto höher die 
Zahl der T ierarten (Zucchi 1988). Die 
Präsenz oder Abwesenheit a lle in einer 
e inzigen P flanzenart kann das Vorhan
densein oder den Verlust zahlreicher 
T ierarten e iner G rünlandfläche zur Fol
ge haben.

B. Die wichtigsten Auswirkungen 
der Bewirtschaftungsweisen 
auf die Wirbellosen

Unser Dauergrünland ist bekanntlich  
zum größtenTeil überden  Zeitraum  von 
mehreren 1000 Jahren durch menschli
che Bew irtschaftung entstanden, w o 
bei es sich aus heu tige r Sicht um extensi
ve Bew irtschaftungsform en der Bewei- 
dung, Heu- und E instreugew innung 
handelte.

In heu tige r Zeit sind es w iederum  
an th ropogene  Faktoren, näm lich die 
„m o d e rn e " Form der G rün landbew irt
schaftung, welche nun den über Jahr
hunderte  gew onnenen Pflanzen- und 
T ierre ichtum  des Dauergrünlandes mas
siv gefährden. Von den ca. 3300 w irb e l
losen Tierarten im Grünland w erden 
durch diese modernen Bew irtschaf
tungsweisen viele A rten  negativ b e tro f
fen (Blab und Kudrna 1982; Heydemann  
und M üller-Karch  1980; Zusammenfas
sung bei Gröver 1984), andere, deutlich  
w en ige r A rten  aber auch bis hin zur 
Massenvermehrung ge fö rde rt.

Nachfo lgend soll anhand e in iger 
ausgew ählter Beispiele, z.B. anhand 
der meist stenöken „R ote-L is te -A rten", 
ve rdeu tlich t werden, welchen H aupt
einflüssen die w irbellosen Tiere heute 
au f D auergründlandstandorten ausge
setzt sind.
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1. Flächenverlust/-schwund

Durch Grünlandumbruch und anschlie
ßende Acker- oder Grasackernutzung, 
durch Aufforstung oder Verbuschung 
verlieren die meisten Wirbellosen des 
Grünlandes unwiederbringlich ihre Le
bensgrundlage. Daß Grünlandumbruch 
in Niedersachsen auch heute noch mit 
ungebrochener Dynamik weiterhin 
stattfindet, verdeutlichen folgende 
Zahlen: So nahm von 1965-1991 die 
Dauergrünlandfläche in Niedersachsen 
um mind. 20%, die der echten Mähwie
sen sogar um ca. 25% ab, also um eine 
Fläche etwa so groß wie das Saarland 
(vgl. Bölscher 1990)! Dies sind jedoch 
nicht primärdie Resultate aus längst ver
gangenen Tagen ökologischer Unbe
dachtsamkeit: Nach neueren Angaben 
hat das niedersächsische Dauergrün
land allein von 1982 von 1 106 000 ha auf 
jetzt ca. 1 Million (1991), also um ca. 
10%, abgenommen (Statistisches Jahr
buch 1983 und ML Niedersachsen 1991).

Wenn es nicht gelingt, diesen Trend 
umgehend zu stoppen und im besten 
Fall sogar umzukehren, wird man sehr 
bald auch im Bereich Dauergrünland 
nur noch Restflächen-Naturschutz mit 
all seinen negativen Aspekten betrei
ben können (vgl. Mühlenberg und Wer- 
res 1983).

Auch die weiterhin von den nieder
sächsischen Landwirtschaftskammern 
empfohlene sogenannte „Grünlander
neuerung" bei nachlassender Ertrags
leistung von Intensivgrünland führt aus 
ökologischer Sicht zum Verlust von Dau
ergrünland (vgl. Landwirtschaftskam
mer Hannover und Weser-Ems 1991). 
Hier wird in der Regel in „turnusmäßi
gen" Abständen das Grünland umge
brochen (eventuell nach vorherigem 
Einsatz eines Totalherbizids wie „Round 
up") und einige wenige Hochleistungs
gräser neu eingesät, oder es erfolgt 
nach Abtötung der Altnarbe eine Di
rekteinsaat. Auf diese Weise werden in 
Niedersachsen ca. 5-10 % der Grünland
fläche jährlich „erneuert" und somit 
ökologisch weitgehend wertlos (vgl. 
Wögerbauer 1984). Derartig bewirt
schaftetes Grünland kann höchstens bei 
gelegentlicher Reparatur-Direkteinsaat 
artenreicher Samenmischungen noch 
als Dauergrünland angesehen werden 
(vgl. Morris 1979; Foerster 1987a).

Immerhin betonen in ihren neuen 
„Leitlinien -  Ordnungsgemäße Landbe

wirtschaftung" aber auch die Landwirt
schaftskammern Hannover und Weser- 
Ems (1991, S. 16): „Beim Grünlandum
bruch mit nachfolgender Ackernutzung 
auf absoluten Grünlandstandorten 
handelt es sich um eine Umwidmung 
der Landnutzung. Dieser Umbruch ent
spricht nicht den Grundsätzen der ord
nungsgemäßen Grünlandbewirtschaf
tung."

Neben diesem quantitativen Verlust 
an Dauergrünland haben die nachfol
gend angeführten Faktoren einen qua
litativen Verlust dieses Ökosytems aus 
Umwelt- und Naturschutzsicht zur Fol
ge.

2. Eingriff in das Feuchtigkeitsregime

Erst die intensive Entwässerung wei
ter Niedermoorbereiche, Niederungen 
und Talauen hat besonders seit den 50er 
Jahren die Voraussetzung fü r die inten
sive Grünlandbewirtschaftung mit all 
ihren negativen Folgen für die Artenge
meinschaften in Niedersachsen geschaf
fen (vgl. Meise! 1977, 1984; Meise! und 
v. Hübschmann 1975, 1976). Da stick
stoffgedüngte Grünlandpflanzen das 
Bodenwasser besser verwerten als un- 
gedüngte Bestände, tr it t  in Intensivkul
turen negativ verstärkend der Effekt 
der „biologischen Entwässerung" ein 
und führt ebenfalls zur Umwandlung 
von nassen in mittelfeuchte Standorte 
(Klapp 1965; Meise! 1984).

Viele feuchtigkeitsliebende Pflan
zen unddamitdievon ihnen abhängen
den phytophagen Wirbellosen fallen 
praktisch automatisch bei Entwässe
rung der Standorte aus (Zusammenfas
sung bei Gröver 1984). So sind zum Bei
spiel die „Rote-Liste-Arten" Große 
Goldschrecke (Chrysochraon dispar) 
und die Kurzflügelige Schwertschrecke 
(Conocephalus dorsalis) in Nord
deutschland auf frischen bis feuchten 
Wiesen anzutreffen, da sie ihre Eier 
meist nur in Stengel von Pflanzen feuch
ter Standorte, wie z. B. Binsen oderauch 
Schilf, ablegen (Sänger 1977; Ingrisch
1980). Die Sumpfschrecke (Mecostethus 
grossus) ist ausschließlich in intaktem 
Feuchtgrünland zu finden, da sie ihre 
Eier in dem feuchten Boden ablegt und 
diese sehr gut an Staunässe angepaßt 
sind, diese eventuell sogar zur Entwick
lung brauchen (Ingrisch 1983a, b; Det- 
zel 1991). Ein typischer Schädling aus 
Sicht der Grünlandwirtschaft, die

Sumpfschnake (Tipula palludosa), profi
tie rt dagegen offensichtlich, entgegen 
der immer noch vertretenen Lehrmei
nung (Bachthaler 1987; Klapp 1971), 
von der Trockenlegung vieler Nieder
moor- und Marschböden und der Pro
duktion stickstoffreicher Grünland
pflanzen (Bölscher 1991). So denn eine 
Bekämpfung dieses „Schädlings", des
sen Larven bei Massenvermehrung 
durch Wurzelfraß große Grünlandflä
chen zerstören können, gewünscht 
wird, wäre auch aus landwirtschaftli
chem Interesse eine Wiedervernässung 
derartiger Gebiete bei gleichzeitiger 
Düngerreduzierung die beste Vorbeu
gung gegen einen erneuten Massenbe
fall. Leider tendiert man in solchen Fäl
len jedoch eherzum Einsatz von Insekti
ziden, z.B. „Parathion" (E 605 forte).

Auch die allgemein als landwirt
schaftliche „Nützlinge" angesehenen 
Regenwürmer reagieren empfindlich 
bei Austrocknung ihres Lebensraumes 
und nehmen in Abundanz und Arten
zahl ab (Edwards und Lofty 1977).

Die Austrocknung weiter Dauer
grünlandstandorte durch Entwässe
rung (auch „schleichende" Entwässe
rung durch weit entfernte Entwässe
rungsmaßnahmen und Maßnahmen 
zur Verhinderung von Überflutungen), 
häufig einhergehend mit dem Verlust 
von Kleingewässern und feuchten Sen
ken durch Verfüllen, sind häufig prakti
zierte, sicherlich besonders gravierende 
Eingriffe in das Ökosystem Grünland. 
Bereits 1982 konnten in Niedersachsen 
von 1 106000 ha Dauergrünland zu den 
Typen „Feuchtgrünland", „Nieder
moor" und „Sumpf" nur noch ca. 3,5% 
oder 35300 ha des Grünlandes gezählt 
werden (Drachenfelset al. 1984).

3. Düngung

Die Düngung des Grünlandes erfolgt 
mit verschiedenen Mineraldüngern, 
Gülle oder Mist, aber auch durch Über
schwemmungsereignisse, Stickstoffein
träge durch Immissionen (immerhin 30 
bis 70 kg N/ha/J!) oder z.B. Mineralisa
tion in Niedermoorböden infolge von 
Entwässerung. Sie hat ebenfalls massive 
Auswirkungen auf die Grünlandfauna, 
besonders indirekt durch Monotonisie- 
rung des Pflanzeninventars, durch ein
seitige Förderung Stickstoff liebender 
oder -tolerierender Pflanzen (vgl. Hey- 
demann und Müller-Karch 1980; Blab
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und Kudrna 1982). Aber auch d irekte  
Ausw irkungen z.B. bei Ausbringung 
von Gülle sind in Form von Schädigun
gen der Entw icklungsstadien festzuste l
len, beispielsweise bei Regenwürm ern 
(C otton  und Curry 1980) und Heuschrek- 
ken (Schm idt 1983,1986a). W ährend vie 
le Laufkäfer und Tausendfüßler eben
fa lls em pfind lich  au f G rün landdün
gung reagieren (M orris  1978; Tietze
1985), scheinen Zikaden, A du lts tad ien  
e in iger A rten  der Feldheuschrecken 
und D ipteren sowie ein ige adu lte  Re
genw ürm er (Curry 1976) mäßige Dün
gergaben zu to le rie ren  (s. Zusammen
fassung bei Gröver 1984).

Auch können Veränderungen der 
P flanzen inha lts to ffe  in fo lge  von Stick
s to ffdüngung  e in tre ten , was sich w ie 
derum  negativ, z. B. au f die Raupen ver
schiedener Falterarten, ausw irkt. So ist 
es aus diesem Grund durchaus möglich, 
daß tro tz  w e ite rem  Vorhandensein der 
po ten tie llen  Fraßpflanze diese A rten  
aus der be tre ffenden Grünlandfläche 
verschwinden (Blab und Kudrna  1982).

Besonders gravierend ist natürlich  
die d irekte  Beeinflussung der Pflanzen
gemeinschaften des Grünlandes durch 
einseitige Förderung der Stickstoff lie
benden A rten , besonders der la n d w irt
schaftlich interessanten Süßgräser. So 
kam es im Laufe der Intensivierung der 
S ticksto ffdüngung zu e iner krassen A b 
nahme der floristischen A rte n v ie lfa lt 
des Dauergrünlandes in Norddeutsch
land in den letzten Jahrzehnten, ver
bunden m it e iner U n ifo rm ie rung  der 
Bestände (vgl. Bölscher 1991). Bereits 
1984 standen von dem G esam tpflanzen
a rtenpo ten tia l im W irtschaftsgrün land 
(ohne Salzwiesen) von 680 A rten  23% 
au f der Roten Liste, w ovon über 90%  
der A rten  an Stickstoff arme Standorte 
gebunden waren (Meisel 1984). W äh
rend z.B. Gesam tdüngergaben von bis 
zu 50 kg N/ha/J noch eine ganze Reihe 
von typischen Feuchtgrünlandarten to 
lerieren, sind bei S ticksto ffdüngung 
von über 100 kg N/ha/J kaum noch cha
rakteristische A rten  au f den entspre
chenden Flächen zu finden  (Jeckel
1987). Das Sondergutachten des Rates 
von Sachverständigen fü r  U m w e ltfra 
gen bezeichnet 1985 bereits 519 der 680 
P flanzen-Arten des Grünlandes als ge
fäh rde t (Bundesm inister des Innern
1985).

Bei der e rw ähnten strengen Korrela
tio n  v ie ler stenöker W irbe lloser des

Grünlandes zum Vorhandensein be
stim m ter Pflanzen als Nahrungsquelle, 
E iablageort, Lebensraum etc. ist som it 
praktisch zwangsläufig der Verlust v ie
ler A rten , z. B. bei den Schm etterlingen 
m it der einseitig an landw irtscha ftli
chem Interesse orien tie rten  Förderung 
von Süßgräsern, im Grünland verbun
den (Blab und Kudrna 1982; Blab e t al. 
1987; Jeckel 1987). Nach M orris ( 1978) ist 
generell festzustellen, daß zunehm en
de S tickstoffdüngung d irek t m it abneh
menden Individuen- und Artenzahlen 
der Fauna korre lie rt ist.

4. Mahd

Die M ahd ist fü r das Gros der W irbe llo - 
senfauna ein katastrophenähnlicher, 
ku rz fris tig  einen Großteil der Phytomas- 
se en tfe rnender E ingriff in das Ökosy
stem Grünland. Hierdurch ändern sich 
p lö tz lich  fü r  die W irbellosen insbeson
dere die Faktoren: Luft-Feuchtigkeitsre
gime, Nahrungsangebot, Sonnenexpo
sition, Räuberexposition, H ab ita tstruk
tu r  etc. Für die meisten W irbellosen der 
Wiesen, vor allem fü r  A rten der Blüten- 
und Krautzone, wäre sicherlich eine 
M ahd im Herbst (früher zur Einstreuge
w innung  praktiz iert), nach Verblühen 
und Samenreifung der G rünpflanzen, 
der m ildeste E ingriff in ihren Lebens
zyklus. Hierbei w ürden allerdings meist 
z.B. in und auf Stengel abgelegte Eier, 
Kokons etc. m it dem M ähgut en tfe rn t. 
Um auch noch diesen negativen E ffekt 
w e itgehend  zu verm eiden, sollte, fa lls 
n icht Aushagerungsaspekte im Vorder
grund stehen, nur alle 2 bis 4 Jahre 
gem äht (ev. auch gem ulcht) w erden, 
und das M ähgut m üßte auf der Fläche 
oder am Rande verbleiben (Zusam
menfassung bei Maertens und W ähler
1990).

Jede Mahd zu einem früheren Ze it
pu n k t ha t vor allem auf b lütenbesu
chende Insekten negative A usw irkun
gen, je nach A rtu n d  Bestand d e ra u f der 
Fläche auftre tenden spezifischen Blü
tenp flanzen . Auch wenn sich nach Bo
ness (1953) einige W irbellosen-G ruppen 
an die zur Zeit seiner Untersuchungen 
(50er Jahre) üblichen M ahdterm ine ei
ner zweischürigen Wiese M itte  Juni und 
Ende August angepaßt hatten, so m uß
te  auch er schon feststellen, daß durch 
dieses Mahdregim e Tiere, die in und 
von B lüten und Samen lebten, also z. B. 
Tagfalter, Schwebfliegen, Tanzfliegen,

Hummeln und Wanzen, dauernd oder 
zum indestens vorübergehend von e n t
sprechenden Flächen verschwanden. 
Gerade bei Faltern w eiß  man jedoch in 
zwischen, daß besonders die Rote-Liste- 
A rten  un te r ihnen im Grünland nach der 
Mahd n icht ohne weiteres in noch in tak
te  Lebensräume der w e ite ren  Umge
bung vorübergehend ausweichen kön
nen. Sie sind häufig  ausgesprochen ste- 
nök und besitzen nur einen geringen 
Aktionsradius (S te ffny  e t al. 1984; vgl. 
auch Opperm ann  1987).

Die in der heutigen Zeit festzuste l
lende Tendenz zur Frühmahd im Mai 
und ein oder m ehr Folgemahden hat 
den Ausfall zahlre icher W irbe llosen
gruppen au fg rund  der Zerstörung ihrer 
Nahrungsquelle oder des spezifischen 
Kleinlebensraumes zur Folge (Heyde- 
m ann  und Müller-Karch  1980; Blab und 
Kudrna 1982; W ilma ns und K ra tochw ll 
1983; S te ffny e t al. 1984; s. auch Zusam
menfassung bei M aertens  und W ähler
1990). So bedeu te t nach Heydemann 
und M üller-Karch  (1980) die U m wand
lung von einmal im Herbst gem ähten 
Streuwiesen in zw ei- bis dreischürige 
Wiesen den Verlust von insgesamt ca. 
1000 bis 1300Tierarten.

Neben von B lüten und Samen ab
hängenden W irbellosen w erden auch 
struktu rabhäng ige  Gruppen, w ie  z.B. 
viele A rten  der Heuschrecken (Sänger 
1977; Oschmann 1973; Detzel 1985) und 
Radnetzspinnen, w obe i die le tzteren ih 
re Netze zwischen langen Stengeln und 
Halmen spannen (Tischler 1965), massiv 
negativ be tro ffe n  und verlassen nach 
der Mahd die Fläche.

Nur w enige Gruppen scheinen das 
Ereignis M ahd ohne deutliche Beein
träch tigung  zu überstehen: es sind dies 
vor allem die endogäischen Gruppen so
w ie  viele Laufkäfer, W olfsp innen und Zi
kaden. Einige A rten  der Zikaden, Feld
heuschrecken und S tengelm in ierer p ro 
fitie re n  zum indest bei ein- bis zw e im a li
ger M ahd von dem A ngebo t an f r i 
schem Aufw uchs (Tischler 1980; Böl
scher 1991), aber auch von der größeren 
W ärm eexposition fre ie r Bodenstellen. 
So werden z.B. e in ige, allerdings meist 
häufige, euryöke A rten  der Feldheu
schrecken in manchen Fällen erst nach 
der Mahd in größerer Zahl auf der Fäche 
gefunden. Andere, w ie  z. B. die stark be
d roh te  Heuschreckenart Mecostethus 
grossus, scheinen in Feuchtwiesen die 
durch die Mahd bed ing te  d ichtere und
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auf ein gewisses Höhenniveau be
schränkte Vegetation zu bevorzugen 
(Detzel 1991).

Das letzte Beispiel zeigt stellvertre
tend für viele Wirbellosenarten, daß 
trotz mancher negativer Auswirkungen 
auf die Fauna, besonders bei zu intensi
vem oder zeitlich falsch gelegtem 
Mahdregime, die Mahd des Grünlandes 
auf den meisten Standorten eine der 
möglichen und dringend notwendigen 
Bewirtschaftungsmaßnahmen ist, die 
erst den Fortbestand dieses Ökosystems 
garantiert. In Naßwiesen, Seggenrie- 
den u.ä. ist sie sogar die beste Bewirt
schaftungsmaßnahme.

Hierbei ist festzuhalten, daß es kei
nen generellen, für die Gesamtfauna 
des Grünlandes optimalen Mahdzeit
punkt gibt. Dieser ist vielmehr nach ei
ner floristischen und faunistischen Er
fassung des Ist-Zustandes einer Fläche, 
eventuell auch entsprechend der ge
wünschten Förderung bestimmter 
Gruppen festzulegen. Falls möglichst 
viele Faunagruppen profitieren sollen, 
sollte das Mahdregime möglichst unter
schiedlich auf einem mosaikartigen Sy
stem von verschiedenen Grünlandflä
chen realisiertwerden (vgl.Sfeffnyetal. 
1984; Oppermann 1987) und minde
stens 2 m, besser 5 m breite Randstrei
fen als Rückzugsflächen und als Aus
gangspunkt für teilweise spätere Reko- 
lonisation erhalten bleiben (vgl. Müh
lenberg 1989). Auch ein mehrjähriges 
Aussetzen der Mahd kann durchaus po
sitive Auswirkungen auf mehrere Tier
gruppen haben. Dies g ilt jedoch fü r vie
le Arthropoden-Arten nur solange, wie 
die beginnende Sukzession den Lebens
raum nicht grundsätzlich verändert 
{Oschmann 1973; Bauer 1982; Detzel
1985), da Grünland-Brachflächen in der 
Regel geringere Individuen- und Arten
zahlen von Wirbellosen besitzen als ex
tensiv bewirtschaftetes Grünland (u.a. 
Oppermann 1987; Handke und Schrei
ber 1985; Heydemann 1988, s. auch 
Teil C).

Neben dem Zeitpunkt und der Häu
figkeit der Mahd ist die Mähmethode 
ein die Grünlandfauna stark beeinflus
sender Faktor. Während früher in der 
Grünlandwirtschaft Balkenmäher zur 
Mahd benutzt wurden, kommen heute 
in der Regel nur Kreisel- und Scheiben
mäher zum Einsatz. Die in der Praxis üb
liche Einstellung des Kreiselmähers auf 
ca. 3 cm Schnitthöhe (Gefahr der Nar

benrasur!) sowie die durch die hohe 
Drehzahl bedingte Sog- und Schleuder
wirkung töten viele Wirbellose wäh
rend der Mahd (u. a. Maertens und Wäh
ler 1990). Besser aus ökologischer Sicht 
ist eine Schnitthöheneinstellung auf 8 - 
15 cm, da hierdurch eine gute Grünbe
deckung und Narbe gewährleistet 
bleibt (vgl. Kajak 1980; Beckhoff und 
Thielmann 1982). Außerdem empfiehlt 
sich der Einsatz von Balkenmähern, da 
diese einen glatten Schnitt durchfüh
ren, ohne durch Luftsog Kleintiere zu 
verwirbeln; entsprechend weniger Wir
bellose werden getötet oder verletzt 
(vgl. Teil C).

Auf die Probleme fü r Wirbellose bei 
der Mahd als einer Methode zur Ausma
gerung von eutrophierten Grünlandflä
chen mit gleichzeitigem Abtransport 
des Mähgutes oder auf das kontrollier
te Abbrennen von Flächen soll hier nicht 
näher eingegangen werden, weil es sich 
hierbei eher um spezielle Pflegemaß
nahmen als um gängige Bewirtschaf
tungsmethoden der Landwirtschaft 
handelt (s. hierzu aber u.a. Bauchhenß 
1981; Schiefer 1982,1984; Schreiberund 
Schiefer 1985).

5. Beweidung

Mit zunehmender Beweidungsintensi- 
tä t wirken als Negativfaktoren auf die 
Fauna die gleichen, die bereits bei der 
Mahd angeführt wurden. Zusätzlich tre
ten jedoch noch auf: direkte Schädi
gung durch Tritt (be trifft Adult- und be
sonders Entwicklungsstadien diverser 
Gruppen), Bodenverdichtung (betrifft 
besonders Bodenfauna und Eiablage
möglichkeiten im Boden), Zerstörung 
der Streuschicht und schließlich regel
mäßige Störung besonders der mobilen 
Arten {Morris 1978). So werden z. B. 
nach Heydemann und Müller-Karch
(1980) bei jeder Mahd oder intensiven 
Beweidung bis zu 400 Tierarten, die in 
Blüten und Stengeln der Grünland
pflanzen leben, fast vollständig vernich
tet.

Allgemein sind die negativen Aus
wirkungen auf die Wirbellosenfauna 
bei mittlerer Beweidungsintensität 
deutlich höher als auf einer zweischüri- 
gen Wiese (vgl. Weber 1978; Heyde
mann 1988). EinigeGruppen,wiez.B.Zi
kaden, Halmfliegen oder einige Feld
heuschreckenarten, können jedoch bei 
mittlerer Besatzdichte einer Dauerwei

de, allerdings in erheblicher Abhängig
keit von der Viehart, von der Bewei
dung durchaus profitieren, z. B. auf
grund des selektierten Verbisses, der Re
generation der Vegetation sowie der 
Schaffung offener Bodenflächen. Für ei
ne Anzahl Wirbelloser stellt der Dung 
des Viehs eine wichtige Nahrungsquelle 
und Lebensraum dar {Morris 1978; Hey
demann und Müller-Karch 1980; Tisch
ler 1980).

In der heutigen Grünlandwirtschaft 
bilden reine Dauer- oder Standweiden 
eher die Ausnahme. Viel häufiger fin 
den w ir Mähweiden, in der Regel m it ei
nem frühen Heu-oder Silageschnitt und 
anschließender Beweidung als Stand-, 
Umtriebs- oder Portionsweide bis in den 
Herbst. Hinzu kommen häufig regelmä
ßige Zwischendüngungen und Pflege
schnitte, um einen maximalen Viehbe
satz zu erreichen.

Diese Form der intensiven Grünland
nutzung verbindet fü r die wirbellosen 
Tiere des Grünlandes alle negativen Ein
griffe der Mahd und der Beweidung 
und führt zu einer drastischen Artenver
armung in praktisch allen Tiergruppen 
{Morris 1967; Heydemann und Müller- 
Karch 1980; Roberts und Morton  1985; 
Zusammenfassung bei Gröver 1984). 
Hierzu sind jedoch bislang in der Bun
desrepublik nur sehr wenige an der 
landwirtschaftlichen Praxis orientierte 
Begleituntersuchungen durchgeführt 
worden.

Die Beweidung des Dauergrünlan
des trockener bis mittelfeuchter Stand
orte in Form einer extensiven Standwei
de bedeutet für viele Wirbellose einen 
im Vergleich zur Mahd weniger massi
ven Eingriff in ihren spezifischen Le
bensraum, welcherzudemüberdie Aus
wahl der Viehart, der Viehdichte und 
des Beweidungsbeginns gesteuert wer
den kann. Derartig extensive Weidefüh
rung schafft häufig strukturreiche 
Grünlandflächen, welche den Habitats
ansprüchen vieler Kleintiere gerecht 
werden {Geiser 1983; Maertens und 
Wähler 1990; Lutz 1990). Die Beweidung 
sollte mit geringem, leichtem Viehbe
satz erfolgen, der sich an der Phytomas- 
sen-Produktionsleistung der Fläche im 
Spätsommer orientiert, und unter Ver
zicht auf zusätzlichen Düngereinsatz 
(vgl. Bölscher 1991).

Auf die Art und genaue Anzahl 
des Viehbesatzes kann hier aus Platz
gründen nicht genauer eingegangen
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w erden, zumal auch hier d ringender 
Forschungsbedarf besteht (s. aber zu
sammenfassende A rbe iten  von M orris  
1978, M aertens  und W ähler 1990; Lutz 
1990; des KTBL 1988, 1990 und Bölscher
1991).

Es sei jedoch ange führt, daß unter 
extensiven T ierha ltungsform en in der 
Regel die R inderaufzucht, M utte rkuh-, 
Schaf- und P ferdehaltung sowie gele
gentlich  die H altung von Schalenwild 
verstanden w ird  (Langenholz  1987; 
Knauer 1990). W ährend verm utlich bei 
der M u tte rkuhha ltung  ein Flächenbe
satz m it ca. 1 M u tte rkuh /ha  aus ö ko log i
scher Sicht to le rie rb a r ist (vgl. Knauer
1990), ist wahrscheinlich der Besatz m it 
1 Pferd/ha zu hoch, da Pferde sehr selek
t iv  und t ie f  die Narbe abfressen. Hieraus 
e rg ib t sich die d ringende N otw end ig 
keit, die häufig  vertre tene Faustregel,
1-2 GV (G roßvieheinheit)/ha stelle eine 
extensive Beweidungsform  dar (z.B. 
Landesamt fü r  Naturschutz und Land
schaftspflege Schleswig-Holstein  1987, 
M in is te r fü r  Um welt, Raum ordnung  
und  Landw irtschaft des Landes N ord
rhein-W estfa len  1989; Niedersächsi
scher M in is te r fü r  Ernährung, Landw irt
schaft und  Forsten 1991), sehr genau zu 
überprüfen . Auch entsprechen die gän
gigen U m rechnungsfaktoren fü r  leich
ten  Viehbestand (Beispiele: 10 Schafe = 
1 GV/ha; 3 Jungrinder = ca. 1 GV/ha, 
Quelle: Landesamt fü r  Naturschutz und 
Landschaftspflege Schleswig-Holsteins 
1987, S.75) n icht ihrem tatsächlichen 
ökologischen Einfluß auf Grünland, 
sondern sind zu gering angesetzt (vgl. 
Teil C).

Schließlich ist bei extensiver Be
w e g u n g  und Berechnung ihrer W ir t
schaftlichke it die unterschiedliche Aus
nutzung von „E xtensiv-G rünfu tte r" 
durch die verschiedenen Haustierrassen 
zu berücksichtigen. Hierbei erweisen 
sich häufig  sogenannte „a lte  Haustier
rassen" fü r  Extensivbeweidung als be
sonders gee ignet (vgl. Norddeutsche 
Naturschutzakadem ie  1990; Knauer 
1990; Doluschitz  und Zeddis 1990; Lutz
1990).

Eine Beweidung von sehr feuchtem  
bis nassem Grünland ist aus ö ko log i
scher Sicht in der Regel u.a. au fgrund 
de rT rittem p find lichke itdes  Bodens, der 
Flora und der Bodenfauna abzulehnen. 
Die M ahd ist h ier das einzige probate 
und klassische M itte l der Dauergrün
landerha ltung.

6. Pestizide (Herbizide und
Insektizide)

■  Insektizide werden glücklicherweise 
in der G rün landw irtschaft weitaus selte
ner e ingesetzt als im Ackerbau. Trotz
dem w irken  z.B. die G ifte  Lindan und 
Parathion (E605 fo rte ) n icht nur tö d 
lich au f die „Schadorganismen" w ie  
z.B. T ipula, Nematoden oder H alm flie 
gen, sondern schädigen in unterschied
lichem Ausmaß praktisch die gesamte 
G rünlandfauna sowie Nahrungsgäste 
au f d irektem  Wege oder über die Nah
rungskette  (Blab und Kudrna 1982; G. H. 
Schm idt 1986a,b; Clements e t al. 1987; 
Clements und Bale 1988; H. Schm idt 
1981; Zusammenfassung bei Bölscher
1991).

Die Gefahr eines massiven „Schäd
lingsbefa lls" erhöht sich in dem Maße, 
w ie  die floristische A rtenv ie lfa lt durch 
Bewirtschaftungsm aßnahm en redu
z ie rt w ird . In vielseitigen, dauerhaften 
Grünlandpflanzengesellschaften leb t 
eine ausgewogene, sich selbst u.a. über 
Räuber-Beute-Beziehungen regulieren
de Faunengesellschaft, die durch Insek
tiz ide insa tz  garantie rt geschädigt w ird  
(vgl. M archand  1953; Bölscher 1991).

In diesem Zusammenhang ausge
sprochen kritisch zu sehen ist der Ein
satz von Ä tzm itte ln , z. B. des D üngem it
tels Kalkstickstoff, der bei der Umset
zung in feuchtem  Boden das sehr to 
xisch w irkende, gasförm ige Cyanamid 
fre isetzt. Kalkstickstoff w ird  daher gele
gentlich  u.a. zur Bekämpfung von 
p rim är Feuchtwiesen bewohnenden 
Schnecken als Zwischenwirten des Gro
ßen Leberegels, aber auch als Herbizid 
eingesetzt. Von Lauenstein (1986) w ird  
er sogar als mögliche Bekämpfungsme
thode  fü r  Tipula d iskutiert. Kalkstick
s to ff w irk t unspezifisch schädigend 
praktisch au f sämtliche K le in tierfauna 
sowie a u f keimende Samen (Foerster 
1987b); sein Einsatz ist daher aus ö ko lo 
gischen Gründen abzulehnen.
■  Herbizide (meist W uchsstoff-Herbizi
de) w erden in der G rün landw irtschaft 
w eitaus häufiger als Insektizide e inge
setzt (1978 auf 2 -5%  der Fläche) und 
können zumindestens ind irekt W irbe l- 
losenpopulationen teilweise noch mas
siver schädigen als Insektizide (W öger- 
bauer 1984; Zusammenfassung Gröver
1984). W ährend bei Herbizideinsatz z. B. 
die R aupenfutterpflanze und dam it 
Nahrungsgrundlage eines Schmetter

lings vö llig  zerstört werden kann, über
leben einen Insektizideinsatz in der Re
gel zumindestens E inzelindividuen 
(Blab und Kudrna 1982). Nach Bachtha- 
le r (1987) kann alle in das Abste llen von 
Bew irtschaftungsfehlern häu fig  den 
Einsatz von Herbiziden im G rünland er
setzen (s. auch M archand  1953, S. 159). 
„Bei der flächenhaften A nw endung 
von Herbiziden gegen Z w e ike im b lä ttr i
ge zur Bekäm pfung sogenannter Un
kräu te r ist die A usro ttung  von Pflanzen 
m it gu tem  Futte rw ert n icht zu verm ei
den" (Bölscher 1991).

A u f den Einsatz von Tota lherbiz iden 
w ie  „R ound up " und nachträg licher 
Neueinsaat, sogenannter „G rün land-Er
neue rung", w ird  hier n icht näher e inge
gangen, w e il es sich bei diesen Flächen 
n ich t m ehr um Dauergrünland per Ein
gangsde fin ition  handelt.

7. Mechanische Bearbeitung

Häufig werden Grünlandflächen vor Be
g inn, aber gelegentlich auch w ährend 
der Vegetationsperiode gew a lz t oder 
geschleppt, um die Grasnarbe w ieder 
zu verfestigen und anzudrücken oder 
um Unebenheiten zu nive llieren. Durch 
den Einsatz schwerer Zugmaschinen 
w ird  die Grasnarbe ebenfalls ve rfes tig t 
und bei entsprechenden Reifen im un
günstigen Fall verle tzt, was eine Ansied
lung landw irtschaftlich  unerw ünschter 
„U n k rä u te r"  zur Folge hat (Zusammen
fassung Bölscher 1991). D erartige me
chanische Belastungen der Grasnarbe 
be tre ffen  alle in der Streuschicht und 
in der oberen Bodenschicht aktiven 
W irbellosen oder deren Entw icklungs
stadien und bedingen z.B. bei Cara- 
b iden hohe M orta litä tsra ten  (Tietze
1985).

8. Räuber-Beute-Beziehungen
(Predation)

Beweidung und besonders die Mahd 
verändern te ilweise schlagartig die Räu
ber-Beute-Beziehungen im Grünland 
(Bölscher 1991). So sind z.B. kurz nach 
der M ahd besonders Tiere des Bodens 
oder der Krautschicht e rhöh te r Preda
tio n  durch Vögel und verm utlich  auch 
Kleinsäuger ausgesetzt. Es ist mehrfach 
belegt, daß Störche bevorzugt frisch ge
m ähte Wiesen aufsuchen und d o rt dann 
n ich t nur Am phib ien  und Kleinsäuger, 
sondern auch Regenwürm er au fgrund
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der veränderten Vegetationsstruktur 
aufnehmen können (Seilheim 1986). 
Radnetzspinnen als typische Räuber im 
Ökosystem Grünland verlieren auf
grund der oben angeführten Bewirt- 
schaftungsweise die Anheftungsstruk
turen für ihre Fangnetze, große räuberi
sche Laufkäfer nehmen deutlich ab 
(Southwood und van Emden 1967; Hey- 
demann und Müller-Karch 1980); dies 
hat mit großer Wahrscheinlichkeit Aus
wirkungen auf die Selbstregulierung 
der Grünlandpopulationen über Räu

ber-Beute-Vernetzungen und kann u.a. 
auch zu unerwünschtem Massenauftre
ten verschiedener landwirtschaftlicher 
Problemarten (z. B. Tipula) führen.

C. Ergebnisse eines eigenen 
Dauergrünland-Projektes

Im folgenden sollen nur knapp einige 
Untersuchungsergebnisse, u. a. von drei 
Diplomarbeiten aus dem Zoologischen 
Institut der TU Braunschweig, vorge
stellt werden. Diese Arbeiten werden

im Rahmen eines Naturschutzfor
schungsprojektes auf Dauergrünland 
(Leitung: von Nordheim) von Frau Feld
hahn, Frau Fricke und Herrn Wilkesowie 
weiteren Mitarbeitern durchgeführt 
und befassen sich mit den Auswirkun
gen verschiedener Grünlandbewirt
schaftungsmethoden auf die W irbello
senfauna.

Die Untersuchungen sollen explizit 
die Auswirkungen der in der täglichen 
landwirtschaftlichen Praxis ausgeübten 
Bewirtschaftungsweisen dokumentie-

Tab. 1. Untersuchungsflächen in der Okeraue. Bewirtschaftungsmaßnahmen und -intensitätskategorien (1990)

Flächen
bezeichnung

Flächen
größe

Viehbesatz
Viehdichte/

ha
Beweidung Mahd Düngung

Intensitäts
kategorie

Milchkuhweide P 
(Neubrück)

1,5 ha Milchkühe
(22)

14,7/ha 24.04.-08.05.
09.06.-23.06.
06.08.-20.08.
28.09.-12.10.

anschließend jeweils Pflege
schnitt und Düngung 50 kg/ha 
NPK = 24kg N/ha/J

IV

Pferdeweide U 
(Öl per)

1,5 ha Pferde (17) 
(Reitpferde)

11,3/ha 15.-29.05.
09.-23.07.
01.-15.09.

29.05.
23.07.
15.09.
(Pflegeschn.)

15.04.
200 kg Kalk
ammonsalp. = 
54 kg N/ha/J

IV

Schafweide S 
(Veltenhof)

2,5 ha Heidschnuk- 
ken (30-60)

12-24/ha ganzjährig IV

Rinderweide U 
(Sandkrug)

0,4 ha Rinder (3) 7,5/ha 06.06.-01.07.
02.09.-30.09.

01.07.
30.09.
(Pflegeschn.)

III

Mähweide S 
(Meinersen)

3,0 ha Pferde 
(6 Ponys)

2/ha ab 18.09. 
bis Herbst

24.07. III

Mähweide U 
(Ölper)

1,5 ha Soffolk- 
Schafe(15) 
Pferde (2)

10/ha
1,3/ha

19.07.-15.09.
27.09.-Nov.

16.06. 16.06.
200kgNPK/ha 
= (30 kg N/ha/J)

III

Schweineweide U 
(Ölper)

2,5 ha Zuchtsauen
(Edel-und
Sattelschw.)
(30)

12/ha 08.05.-08.11. 15.04.
300 kg Kalk
ammonsalp. = 
81 kg N/ha/J

III

Mähwiese 
(Sandkrug) 
(DP*-behandeltim 
April 1990)

1,6 ha 22.05.
26.08.

14.04.
29.05.
je 200 kg Kalk- 
ammons./ha = 
108 kg N/ha/J

II

Mähwiese
(Hülperode)

1,5 ha 28.05.
15.10.

II

Mähwiese
(Meinersen)

1,5ha 1990 nicht 
gemäht

II

Grünland-Brache
(Hülperode)

3,0 ha (seit mehr als 15 Jahren unbewirtschaftet, vorher u. a. Abwasser
verrieselungsfläche der Stadt Braunschweig)

I

P = Portionsweide, U = Umtriebsweide, S = Standweide, DP* = Herbizid (Wuchsstoff Duplosan: 600g/l Dichloroprop). 
Intensitätskategorien: I = keine, II = extensive, III = mittel intensive, IV = sehr intensive Bewirtschaftung.
Verändert nach Fricke 1991.
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ren und n icht die Verhältnisse au f kon
tro ll ie r t  bew irtschafte ten Versuchsflä
chen. Deshalb w urden insgesamt 16 
Untersuchungsflächen ausgewählt, au f 
welchen die gewünschte Bewirtschaf
tungsweise in Privatregie in der Regel 
schon über mehrere Jahre h indurch aus
g e fü h rt w ird  und welche sich auch zum 
a llergrößten Teil in Privatbesitz be fin 
den. Die Untersuchungsflächen liegen 
in der Talaue der Oker nörd lich von 
Braunschweig, einem po ten tie llen  Na
turschutzgeb ie t, und im Einzugsgebiet 
der Schunter und der Scheppau östlich 
von Braunschweig.

Die Untersuchungen konzentrieren 
sich au f die Gruppe der Heuschrecken 
(Insecta: Saltatoria) und der Regenwür
mer (Annelida: Lumbricida), da sie ty p i
sche Faunenelemente dieses Ökosy
stems darstellen, zwei vö llig  verschiede
ne Schichten des Grünlandes besiedeln 
und sowohl im Intensiv- als auch im Ex
tensivgrün land gefunden werden.

In Tabelle 1 sind 11 der 14 untersuch
ten  Bew irtschaftungsvarianten von 
G rünlandflächen in der Okeraue zusam
menfassend dargeste llt. Die Einschät
zung und E instufung der Bew irtschaf
tungsin tensitä ten  in die Stufen I—IV (= 
keine bis sehr intensive Bewirtschaf
tu n g ) w urde au f der Basis des V iehbe
satzes, M ahdhäu figke it und Düngung 
vorgenom m en. Bei allen Flächen han
de lt es sich aus pflanzensoziologischer 
Sicht a llgem ein um m ehr oder w en iger 
typische und gestörte Bestände des 
W irtschaftsgrünlandes der Klasse M oli- 
n io-A rrhenatheretea. Die Untersuchun
gen der Bodenstruktur ergab von Sü
den nach Norden Böden aus sandigem 
Auenlehm  bis zu Böden aus lehm igem  
Sand.

Zu Beginn sollen einige Ausw irkun
gen der Intensivierung derG rünlandbe- 
w irtscha ftung  auf Heuschrecken-Popu
la tionen vorgeste llt werden. In Nieder
sachsen kommen von 45 nachgewiese
nen A rten  allein ung e fä h r23 Arten, also 
ca. 50% , au f Grünland vor. Von diesen 
G rünlandarten sind 70% als ge fährdet 
e ingestu ft und stehen auf der nieder
sächsischen „Roten Liste" (Grein 1986).

O bw ohl auf allen Dauergrünland
flächen (Tab. 1) Heuschrecken gefunden 
w urden, konnten erhebliche Ausw ir
kungen der verschiedenen Bewirtschaf
tungsin tensitä ten  au f die Arten- und In
dividuenzahlen der Heuschrecken fes t
geste llt werden. Von den insgesamt 
festgeste llten 10 Heuschreckenarten 
w urden Chorthippus b igu ttu lus, Omo- 
cestus v iridu lus  und Tetrixsubulata  nur 
als E inzelfunde festgestellt. Die übrigen 
7 A rten  w urden an mindestens zwei Pro
benahm eterm inen gefunden (Tab. 2) 
Chorth ippus a lbom arginatus  w ar die 
häufigste A rt m it bis zu 215 Individuen / 
40 m2 und tra t auf 10 von 11 Untersu
chungsflächen auf (Fricke 1991). Diese 
euryöke A rt, welche bevorzugt kurzgra
sige oder o ffene Bereiche des G rünlan
des besiedelt, ze igt som it eine große To
leranz gegenüber Intensiv ierungsfakto
ren. Ebenfalls auf vielen Flächen, a ller
dings m it sehr viel geringeren Ind iv idu
enzahlen tra ten  die Langfühlerschrek- 
ken Conocephalus dorsalis und Me- 
tr iop te ra  roeseli auf. Sie bevorzugen 
langgrasige Lebensräume und w andern 
im Laufe des Jahres ebenso w ie  Tettigo- 
nia viridissima von solchen Flächen ab, 
bei denen durch Mahd oder Beweidung 
entsprechende Strukturen verlorenge
hen. Chrysochraon dispar und Mecoste- 
thus grossus tre ten nur auf 3 bzw. au f

2 Flächen regelm äßig w ährend des gan
zen Jahres au f und reagieren besonders 
em pfind lich  au f Bew irtschaftungsin
tensiv ierungen (vgl. D etzel 1991).

Faßt man nun die m ittle re  A rten - 
und Individuenzahl der Heuschrecken 
im Jahresverlauf zusammen und s te llt 
sie in Bezug zur Bew irtschaftungsin ten
sität, so e rg ib t sich fo lgendes Bild 
(Tab. 3). Die Gesamt- und die m ittle re  A r
tenzahl nehmen im Jahresverlauf d e u t
lich m it zunehm ender Nutzungsintensi
tä t von extensiven Bewirtschaftungsver
fahren (Kategorie II) zu sehr intensiver 
N utzung (Kategorie IV) ab. Die m itt le 
ren Ind iv iduenzahlen erreichen bei 
m ittle re r B ew irtschaftungsin tensitä t 
(Kat. III) besonders hohe W erte, a ller
dings nur bed ing t durch die beiden eu- 
ryöken A rten  Chorthippus a lbom arg i
natus  und Ch. parallelus, w ährend ex
trem  n iedrige W erte (0 -0 ,2  lndiv./40 
m2!) w iederum  bei sehr intensiver N u t
zung (Kat. IV) festzustellen sind. Die 
G rünlandbrachfläche (Kat. I = keine 
N utzung) ähne lt in Heuschreckenabun- 
danz und -artenzahl den In tensivflä
chen, jedoch m it dem w ich tigen  U nter
schied, daß es sich bei allen hier a u ftre 
tenden A rten  um „R ote-L is te-A rten" 
handelt.

Die bisherigen Untersuchungen er
lauben die Schlußfolgerung, daß sich 
die untersuchten, sehr intensiven N ut
zungsform en (Flächen Nr. 1-3 in Tab. 3) 
ausgesprochen negativ au f Heuschrek- 
ken ausw irken. A berauch bei Nutzungs
aufgabe (15jährige Grünlandbrache) 
nehmen die Ind iv iduen- und A rtenzah
len ab, allerdings häufig  zugunsten e in i
ger bed roh te r A rten . Als günstigste Be
w irtscha ftungsfo rm  des Grünlandes fü r  
Heuschrecken e rg ib t sich aus unseren

Tab. 2. H euschrecken -  G es am tarten s p e k tru m  d e r U ntersuchungs flächen  (1990)

M ilch
kuh

w eide
(Neu
brück)

Pferde
weide 
(Öl per)

Schaf
weide

(Velten
hof)

Rinder
weide
(Sand
krug)

Mäh-
weide-
Pferde

(M einer
sen)

M äh
weide-
Schafe
(Ölper)

Schwei
ne

w eide
(Ölper)

M äh
wiese
(Sand
krug)

M äh
wiese

(H ülpe
rode)

M äh
wiese

(M einer
sen)

Grün
land-

Brache
(H ülpe

rode)

Ch. a lbom arg inatus X X X X X X X X X X —

Ch. paralle lus X - - X X - - X - X -

Conoceph. dorsalis - X X X X X X X X X X
M etriop te ra  roeseli - X X - X X X X X X X
Tettigonia viridissima - - - - X X X X - X -

Mecostethus grossus - - - X - X - X X - -

Chrysochraon dispar - - - - - - - - X X X

Ch. = Chorthippus, Conoceph. = Conocephalus. Nach Fricke 1991.
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Tab. 3. Heuschreckenabundanz und -artenzahl (Jahresmittelwerte). 
Abhängigkeit von Bewirtschaftungsfaktoren (1990)

Fläche
Gesamt
arten
zahl

Mittlere 
Artenzahl 

(n = 5 Probe
nahmen) 

(13.07.-2.10.1990)

Mittlere Indivi- 
duenzahl/40m2 

(n = 5x10)

(13.07.-2.10.1990)

Intensi
tätskate

gorien

1. Milchkuhweide P 
(Neubrück)

2. Pferdeweide U 
(Öl per)

3. Schafweide S 
(Veltenhof)

2 0,8 ±1,1 0,2 ± 0,5 IV

3 0,6 ±0,9 0,0

3 0,6 ±0,9 0,2 ± 0,5

4. Rinderweide U 
(Sandkrug)

5. Pferdeweide S 
(Meinersen)

6. Schafweide U 
(Ölper)

7. Schweineweide S 
(Ölper)

4 2,6 ±0,6 220,4 ±109,3 III

5 2,4 ±0,9 51,6 ± 42,3 

5 2,6 ±1,5 13,8 ± 10,2 

4 3,2 ±1,5 35,8 ± 32,8

8. Mähwiese 
(Sandkrug)

9. Mähwiese 
(Hülperode)

10. Mähwiese 
(Meinersen)

6 4,2 ±0,8 54,6 ± 53,3 II

5 3,6 ±1,7 20,2 ± 12,3

6 3,6 ±0,6 31,6 ± 14,9

11. Grünland-Brache 
(Hülperode)

3 1,8 ± 1,6 (nursemi-quanti- I 
tativ: ca. 2-10 
lndiv./40m2)

S = Standweide, U = Umtriebsweide, P = Portionsweide. 
Verändert nach Fricke 1991.

Tab. 4. Regenw ürm er-G esam tartenspektrum  a u f 7 Untersuchungsflächen (1990)

Arten

Milch
kuh

weide
(N.)

Pferde
weide

(ö.)

Rinder
weide

(S.)

Mäh
weide/
Pferde

(M.)

Schwei
ne

weide
(ö.)

Mäh
wiese
(H.)

Grün
land-

Brache
(H.)

Bio-
top-

breite

Epigäische:
L. rubellus X X X X X X X 7
L. castaneus X X X X X 5
D. octaedra X X X X X 5
E. tetraedra X X X X 4

Endogäische:
Ap. caliginosa X X X X X 5
O. lacteum X X X 3
Ap. rosea X 1
AI. chlorotica X 1

Anektische:
L. terrestris X X 2

L. = Lumbricus, D. = Dendrobaena, E. = Eiseniella,Ap. = Aporrectodea,
O. = Octolasium, AI. = Allolobophora.
Verändert nach Feldhahn 1991.

Untersuchungen die Nutzung als mehr 
oder weniger extensive Mähwiese (Flä
chen 8-10 in Tab. 3). Hier sei jedoch dar
auf hingewiesen, daß im Rahmen dieses 
Untersuchungsprogramms keine Flä
chen mit wirklich extensiver W eidewirt
schaft zur Untersuchung zur Verfügung 
standen.

Die Untersuchung der Regenwurm
populationen auf 7 der 11 Grünlandflä
chen ergab ein ähnliches, wenngleich 
auch weniger deutliches Bild. So wur
den, ähnlich wie auf einigen Grünland
flächen in Süddeutschland, jedoch mit 
anderen Dominanzstrukturen (Bauch- 
henß 1981), insgesamt 9 verschiedene 
Regenwurmarten festgestellt (Feld
hahn 1991). Zwei davon, Apporrectodea 
rosea und Allolobophora chloratica, tra
ten jedoch nur einmal am 25.4.90 in der 
Mähwiese bei Hülperode auf (Tab. 4). 
Auch zeigt der Vergleich der Gesamtar
tenzahl und der mittleren Arten- und In
dividuenzahlen des Jahres 1990 in den 
verschiedenen Flächen eine deutliche 
Korrelation zur Bewirtschaftungsinten
sität (Tab. 5). So nehmen mittlere und 
Gesamtartenzahl mit zunehmender 
Nutzungsintensität von Kategorie II zu 
IV ab, während die Abundanzen bei ex
tensiver bis mittel-intensiver Bewirt
schaftung (Kat. II und III) Höchstwerte 
erreichen. Auf der Grünlandbrache wa
ren vergleichsweise niedrige Artenzah
len bei geringsten Abundanzwerten 
festzustellen.

Zusammenfassend zeigen diese Er
gebnisse für Regenwurmpopulationen, 
daß im Untersuchungsgebiet eine ex
tensive Mähwiesennutzung (feuchter 
Standort!) höchste Artenzahlen be
dingt, jedoch besonders hohe Individu
enzahlen auf Mähweiden m ittlerer Nut
zungsintensität erreicht werden.

Eine Analyse der Regenwurmpopu
lationen in bezug auf epigäische, anek- 
tische und endogäische Arten weist 
hierbei darauf hin, daß im Grünland die 
epigäischen Formen der Grasnarbe und 
der Streuschicht offensichtlich durch 
H uftritt bei intensiver Beweidung mas
siv beeinträchtigt werden. Bei m ittlerer 
bis extensiver Nutzungsintensität wer
den dagegen die mechanischen Beein
trächtigungen der Regenwürmer durch 
die leicht abbaubare und reichliche 
Nahrungszufuhr durch den Viehdung 
und entsprechend hohe Vermehrungs
raten besonders einiger epigäischer Ar
ten weitgehend kompensiert.
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Tab. 5. Biom asse, In d iv id u e n - u n d  A rte n z a h le n  d e r R e g e n w ü rm e r (J a h re s m itte lw e rte ) in  A b h ä n g ig k e it  von  d e r B e w irts c h a ftu n g s 
in te n s itä t  (1990)

Fläche
Intensitäts-
kategorie

A rtenzahl
(n = 5 Probenahmen)

Abundanz
(lnd iv./m 2)

Biomasse
(g /m 2)

Lebensform
typen

X ges. (n = 5 x 10) (n = 5 x  10) ep. an. end.

M ilchkuhw eide
(Neubrück)

P IV 2,8 ± 0 ,8 4 32,1 ±  18,0 35,6 ±  19,5 2 1 1

Pferdeweide U 2,4 ±  1,1 5 28,0 ±  20,5 10,6 ±  7,4 4 0 1

R inderweide
(Sandkrug)

U III 4,8 ±  0,4 5 65,1 ±  16,1 23,8 ±  5,0 3 0 2

Schweineweide
(Ölper)

S 2,8 ± 0 ,4 3 34,9 ±  14,7 13,9 ±  5,6 3 0 0

M ähw eide/P ferde
(Meinersen

S 3,0 ± 0 ,7 4 111,3 ±  107,6 75,6 ±70 ,3 2 1 1

Mähwiese
(Hülperode)

II 5,4 ± 0 ,9 8 37,4 ±  22,6 16,9 ±11,1 4 0 4

Grünland-Brache
(Hülperode)

I 3,4 ± 0 ,5 4 24,0 ±  10,3 12,5 ±  6,8 3 0 1

S = Standweide, U = Um triebsweide, P = Portionsweide, ep. = epigäisch, an. = anektisch, end. = endogäisch. 
Verändert nach Feldhahn 1991.

Am  Beispiel der Heuschreckenpopu
la tionen lassen sich fe rne r sehr deutlich 
die Ausw irkungen der Mahd und des 
Einsatzes verschiedener M ähgeräte dar
stellen. In A bb ildung  2 ist die Entw ick
lung der Gesamtheuschreckenpopula
tio n  au f e iner zweischürigen Wiese im 
Jahresverlauf 1991 m it einem ersten 
M ahdterm in  im Mai (n icht dargestellt) 
und einem zw eiten am 21. August dar
geste llt (W ilke , unverö ffen tlich t). Die 
Wiese w urde  in zwei gleichgroße Teil
flächen u n te rte ilt, welche entw eder 
m it einem 4-Teller-Kreiselmäher (Fläche
A) oder einem Doppelmesser-Mähbal
ken (Fläche B) gem äht w urden. Deut
lich erkennbar ist der starke Ind iv iduen
rückgang als Reaktion au f die Mahd 
besonders au f Teilfläche A und sehr viel 
schwächer au f Teilfläche B. Dieses Er
gebnis w urde  durch mehrere ähnliche 
Untersuchungen bestä tig t (u.a. Detzel 
1985; Fricke 1991; Wilke, u n ve rö ffen t
licht).

G leichzeitig ze ig t der Vergleich der 
beiden Teilflächen aber auch den star
ken E influß des eingesetzten M ahdge
rätes au f die Überlebens- und A bw an
derungsrate der Heuschrecken. W eitere 
Untersuchungen von W ilke ergaben ei
nen deutlich  höheren Prozentsatz stark 
geschädigter oder g e tö te te r Tiere 
(28 ,5 -34 ,7%  der G esam tindividuen
zahl) bei Einsatz von 2-Teller- oder4-Tel- 
ler-Kreiselmähern als bei Einsatz eines

Balkenmähers m it nur 0 -5 ,6 %  meist re
la tiv w en ig  geschädigter Tiere (Tab. 6). 
Die höchsten Schädigungen und M o rta 
litä tsra ten (34,7%) tra ten  bei der land
w irtschaftlichüblichen Schnitthöhen
e inste llung eines Kreiselmähers von 3 
cm auf.

Als Zusammenfassung ein iger w ich 
tiger, z.T. vorläu fige r Ergebnisse unse
res Projektes zur na turschutzverträg li
chen D auergrünlandnutzung in H in
blick a u f Heuschrecken und Regenwür
mer ergeben sich fo lgende Punkte und 
Schlußfolgerungen:

■  A u f der a lten Grünlandbrache, w e l
che heute eine g u t en tw icke lte  Hoch
stauden flu r besitzt, ist nur eine ver
gleichsweise m ittle re  bzw. geringe Ar
ten- und Individuenzahl bei Regen
w ürm ern  und Heuschrecken festzuste l
len.
■  Viele typische Heuschreckenarten 
des Grünlandes w erden durch einen er
sten frühen  M ahdterm in  im Mai, vor 
dem Schlüpfen der Larven n icht deu t
lich negativ be tro ffen . Spätere M ahd
te rm ine  haben m it zunehm ender 
M ahdhäu figke it zunehm end deutliche-

Tab. 6. A u sw irk u n g e n  von B alken- o d e r K re is e lm ä h e re in s a tz  b e i d e r  M a h d  a u f  H e u 
schrecken p o p u la tio n en  des G rünlandes

O rt ...., Schnittie fe  Ges. Indiv./ Beschädigt/Beschädigt/ 
M ahe ityp  (cm) 100m2 100m2 ,00m 2(% )

Wiese/ 
D ibbesdorf 
2. Mahd, 
21.08.1991

Kreiselmäher 6 129,5 38,6 29,8 
(4-Teller)
Balkenmäher 6 120,4 6,8 5,6 
(Doppelmesser)

W iese/ 
Scheppau 
1. Mahd, 
13.08.1991

Kreiselmäher 6 17,5 5 28,5 
(4-Teller)
Balkenmäher 6 17,5 0 0 
(Doppelmesser)

W iese/ 
Hülperode 
2. Mahd, 
31.08.1991

Kreiselmäher 3 28 10 34,7 
(2-Teller)

Nach W ilke, unverö ffen tlich t.
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Abb. 2. Heuschrecken-Gesamtpopulationen au f zw ei gleichgroßen Teilstücken einer 

zweischürigen Wiese (1. M ahd  im M ai nicht angegeben). Einfluß zw eier verschiedener 

Mahdsysteme: Doppelmesser-Balkenmäher (IB) und 4-Teller-Kreiselmäher (IA ). M itte l
w erte und Standardabweichung (n = 10). Nach Wilke, unveröffentlicht.

re Reduktionen der Population zur Fol
ge, welche allerdings zum Teil durch Ste
henlassen eines Randstreifens (von ca.
2-5 m Breite) gemindert werden könn
ten. Langgras bewohnende Heuschrek- 
ken werden vermutlich am wenigsten 
durch eine sehr späte Mahd im Herbst 
beeinträchtigt.
■ Die Wahl des Mähgerätes und die 
Schnitthöhe haben nachweisbare Aus
wirkungen auf die Überlebensrate der 
Heuschrecken nach der Mahd. Der 
Doppelmesser-Balkenmäher bei einer 
Schnitthöhe von 6 cm hat deutlich ge
ringere Heuschreckenmortalitäten als 
der Kreiselmäher zur Folge.
■ Mehr oder weniger extensive Heu
wiesennutzung bedingt bei Heuschrek- 
ken und Regenwürmern die höchsten 
Artenzahlen bei mittleren bis hohen In
dividuenzahlen. M ittlere Bewirtschaf

tungsintensitäten bedingen mittlere Ar
tenzahlen bei teilweise sehr hohen Indi
viduenzahlen in beiden Gruppen. Die 
geringsten Individuen- und Artenzah
len beider Gruppen sind auf sehr inten
siv genutzten Stand- und Umtriebswei
den festzustellen. Diese Nutzungsfor
men sind daher aus zooökologischer 
Sicht abzulehnen.
■ Innerhalb der typischen Heuschrek- 
ken des Dauergrünlandes erfordern die 
einzelnen Arten oder Artengruppen un
terschiedliche Grünlandstrukturen. Die
se können auf einer einzelnen Fläche 
am ehesten durch sehr extensive Stand- 
beweidung (max. 1 Rind/Mutterkuh, 
0,7 Pferde oder 2-3  Mutterschafe/ha) 
oder ein- bis zweischürige Früh- und/ 
oder Spätmahd mit 2-5  m Randstreifen 
geschaffen werden.

D. Leitsätze und Forderungen 
u. a. an das niedersächsiche 
Dauergrünland-Schutzpro
gramm
in bezug auf den Schutz der 
Wirbellosen

Zum Schluß dieses Beitrags, unter ande
rem sozusagen als Extrakt zahlreicher 
Veröffentlichungen (besonders auch 
Blab 1986) und unserer eigenen Unter
suchungen sollen aus Sicht der Natur
schutzforschung einige Leitsätze und 
Forderungen vorgestellt werden, wel
che in dem hoffentlich bald realisierten 
Dauergrünland-Schutzprogramm in 
Niedersachsen berücksichtigt werden 
sollten. Zwangsläufig, schon aus dem 
Selbstverständnis der angewandten 
Ökologie und Naturschutzforschung 
heraus, beziehen sich diese Forderun
gen nicht selektiv auf den Schutz der 
Wirbellosenfauna des Grünlandes al
lein, sondern automatisch auch auf den 
Schutz ihrer Nahrungsgrundlage, die 
Grünlandpflanzen, sowie auf die Wir
beltierfauna.

1. Als grundlegende allgemeine 
Voraussetzung darf der jetzige Bestand 
an Dauergrünland in Niedersachsen 
nicht weiter verringert werden. Dauer
grünlandschutz muß daher zukünftig 
Bestandteil zumindest aller Schutzge
bietsverordnungen werden. Wenn dies 
in den übrigen Gebieten nicht durch ei
ne gesetzliche Regelung wie Verbot des 
Umbruchs oder der weiteren Intensivie
rung bzw. durch straffere Definition der 
Begriffe „Ordnungsgemäße Landwirt
schaft" und „Sozialpflichtigkeit des Ei
gentums" erreicht werden kann (vgl. 
Nieders. MELF 1991; Landwirtschafts
kammern Hannover und Weser-Ems
1991), muß dies aus Natur- und Umwelt
schutzgründen und damit aus Gründen 
der Volkswirtschaft durch attraktive „Er
schwernisausgleichszahlungen" ge
währleistet werden (vgl. Bundesmini
ster des Innern 1985).

2. Ein entsprechendes Grünland-Ex- 
tensivierungsprogramm muß außer der 
Flächensicherung vor allem eine ökolo
gische Qualitätsverbesserung und 
schließlich auch eine Vermehrung des 
Dauergrünlandanteils an der Gesamt
grünlandfläche durch Nutzungsextensi- 
vierung zum Ziel haben.

3. Alle einschlägigen wissenschaftli
chen Untersuchungen kommen zu dem 
Schluß, daß die gegenwärtig üblichen

23



von N ordhe im  • A usw irkungen  un tersch ied licher B ew irtschaftungsm ethoden au f d ie W irbe llosen fauna  des D auergrünlandes

intensiven Bew irtschaftungsform en 
des Grünlandes katastrophale Reduk
tionen  der typischen Tier- und Pflanzen
arten des Grünlandes verursachen. In 
H inblick au f die W irbe llosenfauna w ird  
eine naturschutz- und um w eltgerechte 
D auergrün landbew irtschaftung am be
sten durch Beibehaltung oder W ieder
e in füh rung  tra d it io n e lle r Nutzungsin
tens itä ten  g a ran tie rt (das kann durch
aus un te r Einsatz m odernster Maschi
nen geschehen!). Dies bedeute t: Reduk
tio n  des Gesam tstickstoffeintrags, Re
d u k tio n  der Schnitt-/Beweidungsinten- 
s itä t und W iederherste llung ursprüngli
cher Feuchteverhältnisse im Boden. Die
se aus heu tige r Sicht extensiven B ew irt
schaftungsform en haben uns schließ
lich erst den floristischen und faun isti- 
schen A rtenre ich tum  des Dauergrün
landes bis zum Beginn dergroßen In ten
sivierungswelle in den 50/60er Jahren 
beschert!

4. Einzelne W irbellosengruppen 
haben, zum Teil sogar G ruppen-intern, 
unterschiedliche Ansprüche an den Le
bensraum G rünland. Diese lassen sich 
am besten bei der D urchführung exten
siver G rün landbew irtschaftungsfor
men erfü llen . Sie umfassen Nutzungen 
als extensive Standweide sowie einschü- 
rige Heu- und Streuwiesen, w obei un te r 
heutigen Bedingungen kein zusätzli
cher Dünger aufgebracht, Entwässe
rungseinrichtungen rückgebaut sowie 
die Schnittie fe des Mähgerätes zw i
schen 8 und 15 cm liegen sollten. Bei 
Feuchtwiesen ist die W iederherstellung 
ursprünglicher Feuchteverhältnisse un
bed ing t erforderlich .

5. Bei w en ige r extensiven Formen 
der Mahd- und W eidenutzung sollten 
zum indest 2 -5  m bre ite  Randstreifen 
als Rückzugsbereiche bzw. W iederbe
siedlungsreservoire fü r  langgrasbewoh
nende W irbellose stehenbleiben. Hier
durch könnte  im re la tiv kleinen Maß
stab bereits ein Biotop-Verbundsystem 
zusammen m it ökologisch höhe rw e rti
gen Grünlandflächen geb ilde t werden. 
Die maximale Beweidungsdichte muß 
sich auch w ährend intensiver 
Wachstumsphasen im Frühjahr an der 
Kapazität der Fläche w ährend geringer 
Wachstumsphasen orien tie ren  und eine 
dadurch bed ing te  U nterbew eidung im 
Frühjahr bew ußt in Kauf genom m en 
w erden. Unterschiedliche, mehr oder 
w en ige r extensive N utzungsform en 
sollten im Jahresverlauf zeitlich versetzt

und m osaikartig ve rte ilt in m öglichst 
großen zusammenhängenden Grün
landgeb ie ten  realisiert werden.

6. Um ein w irk lich  taugliches Dauer
grünland-Schutzprogram m  zu verw irk
lichen, muß eine ausreichende F inanzie
rung langfris tig  sichergestellt sein. Das 
heißt, um möglichst ca. 25% des Dauer
grünlandes Niedersachsens m it durch
schnittlich  ca. 400 DM/ha/J durch dieses 
Programm zu unterstützen, müßten 
pro Jahr ca. 100 M illionen DM zurV erfü - 
gung stehen (tatsächlich w ird  z.Z. n icht 
eimal 10% dieser Summe eingeplant).

Bei begrenztem  Etat fü r  Ausgleichs
zahlungen müssen Vorranggebiete in 
Niedersachsen festge legt werden, w ie  
z. B. Talauen, Niederungsgebiete, M oor
randbereiche, aber auch Magerrasen 
und Bergwiesen (vgl. Nleders. MELF 
1989, S. 84 -86 ; Kaule 1986, S.387). Für 
die übrigen Dauergrünlandgebiete soll
te  aber zum indest ein Grundschutz ver
trag lich  vereinbar sein, der fo lgende  
Punkte um faßt: kein G rünlandum 
bruch, auch nicht als „P flegeum bruch", 
keine Pestizide, keine w eitere Entwässe
rung, Gesam tstickstoffdüngung m axi
mal 100 kg/N/ha/J incl. Lu fte in trag, kei
ne Senkenverfüllung, kein Walzen oder 
Schleppen.

7. Bei der Auswahl der gefährdeten 
G rünlandgebiete und -einzelflächen 
müssen N atur-und Umweltschutzaspek
te  den Vorrang haben und entspre
chend die Naturschutzbehörden und 
-verbände be te ilig t sein.

8. Das Grünlandschutzprogramm 
muß, um dem Naturschutzanspruch 
überhaup t gerecht werden zu können, 
lang fris tig , d. h. mindestens auf 10 Jahre 
m it der M ög lichke it einer Vertragsver
längerung in 5- oder 10-Jahresinterval- 
len, ange leg t sein. Während seiner ge
samten Laufzeit muß das Programm 
wissenschaftlich beg le ite t werden 
(„M o n ito r in g ") . Dies bedeutet zum ei
nen über Aufnahm en des Ist-Zustandes 
das Potentia l bestim m ter G rün landflä 
chen und dam it der Entw icklungsm ög
lichke iten und passenden Bewirtschaf
tungsverträge zu erm itte ln . Zum ande
ren bedeu te t dies, durch B eg le itunter
suchungen eine E rfolgskontrolle auszu
führen  und Schwächen des Schutzpro
gramms zu korrigieren. A u f diese Weise 
könn te  zusätzlich auch die E inhaltung 
der Bew irtschaftungsverträge durch 
Flächeneigner/-pächter kon tro llie rt und 
Beratung vor Ort angeboten werden.
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Problempflanzen bei der Extensivierung 
von Feuchtgrünland
von Gert Rosenthal

1. Einleitung

Moderner Naturschutz in Mitteleuropa 
bedeutet, von wenigen Ausnahmen ab
gesehen, Schutz, Erhaltung und Wieder
herstellung einer über Jahrhunderte ge
wachsenen Kulturlandschaft. Kultur
landschaftsschutz ist ohne den Men
schen nicht möglich und erfordert die 
Fortführung oder Wiedereinführung 
althergebrachter Wirtschaftsformen, 
die zur Genese unserer Kulturland
schaft notwendig waren. Obwohl diese 
Erkenntnisse inzwischen wissenschaft
lich gut untermauert sind (Schiefer 
1981; Schreiber und Schiefer 1985; 
Dierssen 1989; Kölbel et al. 1990; Ro
senthal 1992; u.a.), haben sie sich im 
praktischen Naturschutz durchaus noch 
nicht durchgesetzt.

Der Umsetzung stehen sowohl auf 
seiten der Gesellschaft als auch auf sei
ten der Landwirtschaft zahlreiche Pro
bleme im Wege. Vor allem fehlen bisher 
aber ausgewogene, wissenschaftlich 
fundierte Schutzkonzepte, die die Be
lange der verschiedenen Naturschutz
sparten (Botanik, Ornithologie usw.) 
und der Landwirtschaft sinnvoll inte
grieren. Die Auswirkungen dieses Defi
zits werden in fast jedem noch halb
wegs intakten Feuchtwiesengebiet, 
auch in Naturschutzgebieten deutlich. 
Die mehr denn je schutzwürdige und 
schutzbedürftige Vegetation dieser 
Feuchtwiesen aus den pflanzensoziolo
gischen Verbänden Calthion, Caridon 
fuscae, Molinion und Magnocaricion ist 
nicht nur gegen Melioration und Nut
zungsintensivierung empfindlich, son
dern ebenfalls gegenüber der heute im
mer häufiger zu beobachtenden Nut- 
zungsextensivierung und Brache (Ro
senthal und Müller 1986, 1988; Zacha
rias et al. 1988).

Ist die Nutzungsaufgabe solcher 
häufig als Grenzertragsstandorte einge
stuften Flächen aus betriebswirtschaft
licher Sicht des einzelnen Landwirts ver
ständlich, ist es immer wieder bedrük- 
kend, zu sehen, daß auch auf behörd
lich betreuten Flächen (häufig nicht ein
mal registrierte) Fehlentwicklungen

vonstatten gehen. Sehr häufig entwik- 
keln sich nach Nutzungsaufgabe oder 
aufgrund zu extensiver Nutzung bra
cheähnliche, artenarme Vegeta
tionsstadien, aus denen die ursprüng
lich vorhandenen, schutzwürdigen 
Pflanzenarten verschwunden sind. Statt 
dessen breiten sich bestimmte „uner
wünschte (meist euryöke) Arten" aus.

Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen 
diese häufigen, zur Dominanzbildung 
neigenden Arten, die den Standort für 
die seltenen, konkurrenzschwachen 
aufgrund spezifischer Lebenseigen
schaften ungünstig verändern und ihren 
Rückgang beschleunigen. Die Kenntnis 
der dabei dominierenden Konkurrenz
mechanismen kann dazu dienen, diese 
Entwicklung zu stoppen und die Sukzes
sion in die gewünschte Richtung zu len
ken (Müller und Rosenthal 1989; Corne
lius und Meyer 1991).

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist 
es, den Blick für die Auswirkungen von 
Kurzzeitbrache und Extensivnutzung 
auf die Artenzusammensetzung des 
Grünlandes zu schärfen und gleichzei
tig die ökologischen Ursachen der da
mit einhergehenden Veränderungen zu 
benennen, um diesen wirksam entgeg
nen zu können.

Um der Begriffsverwirrung vorzu
beugen, sei hier vorab „Erhaltungsnut
zung" als die der zu erhaltenden Wie
sengesellschaft adäquate Nutzung, „Ex
tensivnutzung" hingegen als eine zu 
geringe Nutzungsintensität hinsichtlich 
des Erhaltungszieles definiert.

2. Methoden und Standorte

Die Untersuchungsflächen befinden 
sich in der durch Überschwemmungen 
geprägten Wümmeniederung nördlich 
von Bremen (NSG Borgfelder Wümme
wiesen) und auf sickernassen Geest
hanggebieten der Wesermünder Geest 
und des Weyerberges.

Von 1985 (auf einigen Flächen von
1979) bis 1991 wurden die vegetations- 
kundlichen Auswirkungen unterschied
licher Bewirtschaftungsformen und 
Brache in Feuchtwiesen-Pflanzengesell-

schaften aus den Verbänden Calthion, 
Molinion, Agropyro-Rumicion, Magno
caricion und Filipendulion auf Dauerflä
chen untersucht. Damit wurden einige 
wichtige Standorttypen im Bereich des 
Feuchtgrünlandes abgedeckt.

Auf einigen Untersuchungsflächen 
ging es um die Erhaltung, auf anderen 
um die Wiederherstellung artenreicher 
Feuchtwiesen. Die Bewirtschaftungsva
rianten folgten einem Nutzungsgra
dienten von intensiver Bewirtschaftung 
durch dreimalige Mahd mit Düngung 
(Juni, Aug., Sept; Volldüngergabe in 
Höhe der Entzüge) über dreimalige 
Mahd ohne Düngung (Juni, Aug., 
Sept), zweimalige Mahd (Juni, Sept), 
einmalige Sommermahd (Aug.) und ein
malige Herbstmahd (Sept.) bis zur Bra
che (ungestörte Sukzession).

Als Meßgrößen fü r die Vielfältigkeit 
eines Vegetationsbestandes wurden Ar
tenzahl und Eveness berechnet. Die Eve- 
ness (E) ist ein einfaches Maß fü r die Do
minanzstruktur (Haeupler 1982): hohe 
Evenesswerte (max. 100%) weisen auf 
eine Gleichverteilung der Deckungswer
te der beteiligten Pflanzenarten hin, ge
ringe Evenesswerte (min. 0 %) hingegen 
auf Dominanzbestände, die von einer 
oder wenigen Arten aufgebaut werden. 
E = H/Hmax, wobei H = -  2p x log p und 
Hmax= log S (H = Shannon-Weaver-lndex, 
p = Deckungswert einer Art, S = Arten
zahl)

Weitere Angaben zu Standort und 
Methodik entnehme man Rosenthal
(1992). DieNomenklaturderPflanzenar- 
ten fo lg t Oberdörfer (1990).

3. Dominanz und Diversität

Feuchtwiesen aus den pflanzensoziolo
gischen Verbänden Calthion, Molinion 
und Caricion fuscae bieten in der Regel 
einen sehr vielfältigen Aspekt. Dabei 
sticht nicht nur der Artenreichtum (Ar
tenzahl pro Fläche), sondern in typi
schen Fällen auch eine weitere Kompo
nente der „V ielfältigkeit" eines Sy
stems, die ausgewogene Dominanz
struktur, hervor. Ersteres verdeutlicht 
sich in einer hohen Artenzahl pro Flä
che, letzteres in einer hohen Eveness 
(Abb. 1). Die Erhaltung bzw. Optimie
rung dieser beiden Komponenten ist 
ein wesentliches Anliegen im Feucht
wiesenschutz, zumal gerade fü r solche 
mäßig kulturbeeinflußten Pflanzenge
meinschaften die hohe Vielfalt ein typi-
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A b b . 1. V ie lfä lt ig k e its d ia g ra m m  nach H a e u p le r  (1982); G ru n d lag e  b ild en  1 2 6V eg eta tio n s -  

a u fn a h m e n  (je  2 5  m 2)  u n terschied lich  b e w ir ts c h a fte te r  Feuchtw iesen  (1 =  S enecion i-B ro- 
m e tu m  racem osi, Subass. v. C arex fusca; 2  =  S.B., Subass. v. Ranunculus auricom us; 3  =  

S.B., Subass. v. P halaris; 4  =  J u n c o -M o lin ie tu m ; 5  =  F eu ch tw e id e ; 6  =  D escham psia-G esell- 

schaft; 7 = Ca rice tu  m  gracilis; 8  =  F ilip én d u la  u lm aria -G ese llschaft; 9 = P h a la rid e tu m  a ru n -  

d in aceae; 10 =  G lycerie tu m  m a x im ae ; 11 =  R u m ic i-A lo pecu re tum  g en icu la ti), (E =  Eve- 

ness).

Artenzahl
A b b . 2. V e rä n d eru n g  von A r te n z a h l u n d  Eveness b e i K u rzze itb rach e  ( 3 - 6  Jahre) in  u n te r 

schied lichen  F eu ch tw iesen b es tän d en .

P fla n ze n g e s e llsc h a ft

im  A u sg ang s jahr:
1 S en ec io n i-B ro m etu m , Subass. v. Phalaris  -----------»
2 S en ec io n i-B ro m etu m , Subass. v. C arex fusca -----------»
3  C aricetum  gracilis   »
4  J u n c o -M o lin ie tu m   >

nach K u rzze itb rach e: 
P h alaride tum  aru n d in a c e a e  

F ilipendulion  

G lycerietum  m ax im ae  

D escham psia-G esellschaft

sches Kennzeichen ist gegenüber unge
nutzten  bzw. übernu tz ten  P flanzenbe
ständen (Haeupler 1982; Ellenberg  
1986; Schrautzer 1988); in artenarm en 
Dominanzgesellschaften, w ie  sie bei Be- 
w irtschaftungsextensiv ierung oder Bra
che entstehen, besteht hingegen eine 
ausgeprägte H ierarchie von w en igen 
herrschenden, eudom inanten A rten  
(Deckung >  60% ) und durch diese stark 
un terdrückten, rezedenten A rten  (Dek- 
kung <  3% ).

Zur raschen B eurte ilung von A bhän
g igke iten  und Veränderungen dieser 
beiden w ich tigen  Systemgrößen w er
den Artenzahl (S) und Eveness (E) ge
geneinander au fgetragen. Untersu
chungen von Fischer (1982) und Haeup
le r (1982) zeigten, daß jede Pflanzenge
sellschaft ein bestimm tes S/E-Feld in d ie 
sem Koordinatensystem e inn im m t. Das 
kann, zum indest fü r  die hier untersuch
ten  Feuchtwiesenbestände, bestä tig t 
w erden, w obei w e ite  Ü berlappungsbe
reiche zu berücksichtigen sind (Abb. 1). 
In den artenreichsten Beständen der 
S um pfdotterb lum enw iesen au f meso
trophen  N iederm oorböden ist auch die 
Eveness am höchsten. Die geringsten 
W erte  weisen Röhrichte, Seggenrieder 
und Flutrasen auf. Insgesamt sind die 
beiden Parameter jedoch nur schwach 
m ite inander ko rre lie rt; die meisten In
fo rm a tionen  über die D iversität (Viel
fa lt) des Systems lie fe rt a lle in die A rten 
zahl. Sukzessionale Übergänge von ei
ner Pflanzengesellschaft in eine andere 
au fg rund  von Bew irtschaftungsverän
derungen führen daher zw ar zu einer 
deutlichen D rift innerha lb  dieses Koor
dinatensystems, die Eveness als Maß fü r 
die D om inanzstruktur ände rt sich je 
doch im Gegensatz zur A rtenzah l auch 
bei starken Dominanzverschiebungen 
e inzelner A rten  nur w en ig  (Abb. 2): 
beim Brachfallen ist zw ar eine starke Ar
tenzahlabnahm e, aber nur tendenzie ll 
auch eine Abnahm e der Eveness zu be
obachten. D am it e n tfä llt  ein einfach zu 
handhabender Systemparameter fü r 
die Beurte ilung der D om inanzstruktur 
und deren Ausw irkungen au f die A rten 
zahl eines Vegetationsbestandes und 
dam it auch die M ög lichke it zur Indika
tio n  dom inanzgesteuerter, aus Sicht des 
Naturschutzes negativ  zu beurte ilender 
Prozesse.

Erst die qua lita tive  Analyse dieser 
Beziehungen zeigt, daß es enge Bezie
hungen zwischen der A rtenzah l und
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der Dominanz ganz bestimmter Pflan
zenarten gibt, die durch integrativ wir
kende, quantitative Systemparameter 
nicht deutlich werden (Abb. 3) (vgl. Bob- 
bink und Willems 1987; Müller und Ro
senthal 1989). Während z. B. Ranunculus 
repens ein relativ unspezifisches Vertei
lungsmuster aufweist und nur in den ar
tenärmsten Beständen fehlt, zeigen die 
drei anderen Pflanzenarten deutliche 
Schwerpunkte: Agrostis canina er
scheint mit nennenswerten Deckungs
werten erst in Beständen, die eine Ar
tenzahl von mehrals30aufweisen; eine 
hohe Dominanz dieser Art erniedrigt 
zwar die Eveness, verursacht aber keine 
Abnahme der Artenzahlen; sie kann da
her stellvertretend fü r das Verteilungs
muster zahlreicher anderer Feuchtwie
senarten, wie Lychnis flos-cuculi, Sene- 
cio aquaticus, Stellaria palustris usw., 
stehen, die in extensiv genutzten oder 
brachfallenden Beständen fehlen. Eine 
deutliche negative Korrelation zwi
schen Artenzahl und Dominanz ergibt 
sich hingegen bei Phalaris arundinacea 
und Calamagrostis canescens, die bei ex
tensiver Nutzung und Brache dominant 
werden.

4. Abhängigkeit der Artenzahlen 
von der Bewirtschaftung

Die Abhängigkeit der Artenzahl von der 
Bewirtschaftung wird aus Abb. 3 ansatz
weise bereits deutlich; noch klarer wer
den diese Beziehungen bei Zeitserien- 
Analysen (Abb. 4). Bewirtschaftungsver
suche im Grünland haben gezeigt, daß 
Grünlandgesellschaften sehr plastisch 
auf Veränderungen der Umweltpara
meter reagieren und daher leicht durch 
menschliche Eingriffe formbar sind 
(Schiefer 1981; Schmidt 1981; Bakker 
1989; Oomes und Altena 1987; Schwän
ze 1991; Rosenthal 1992). Bewirtschaf
tungsveränderungen können die Suk-

Abb. 3. Dominanzverteilung typischer 

Pflanzenarten in einem Artenzahl-Gra

dienten (Vegetationsaufnahm en nach stei
gender Artenzahl geordnet); Grundlage ist 

ein Bewirtschaftungsversuch in einer 

Sumpfdotterblum enwiese a u f Dauerflä
chen (25 m2)  m it 7 verschiedenen Bew irt

schaftungsvarianten (1 = Brache, 2 = 1 x 

M ähen (Herbst), 3 = 1 x  M ähen (Sommer), 
4 =  2 x Mähen, 5 = 3 x M ähen, 6 = 3  x Mähen  

+ Düngung, 7 = 2 x  M ähen + Nach weide). 

(Deckung ■—  A rtenzahl 0). Bewirtschaftung
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Vegetationstyp A1 A 2 /3 A4 A5 B1 B2 B3 B4 B5
Artenzahl 26 24 41 25 23 34 34 22 44 33 32 41 16 26 20 30 19 21 8 18 15 13 14 32

N u tzu n g

Artenreiche Feuchtwiesen

Ausgangsbestände, 2-3 mal gemäht

Artenarme Feuchtbrache-Gesell.
4 - 6 Jahre Brache bzw. Extensivnutzung:

1 4 3 2 1 1 1 2 1 2 1 1

1 Succisa pratensis 6
Agrostis tenuis 28
Anthoxanthum odoratum 20 + + 4- + +

2 Agrostis canina + 4- + 4- 7ö 1Ó
Stellaria palustris + + + 4- + +
Senecio aquaticus + + 4- + + +
Juncus filifo rm is +
Leontodón autumnalis + +

Dactylorhiza majalis 4-

Epilobium  palustre + + 4- 4-

Epilobium  parviflorum + + 4- 4-

Lathyrus pratensis + + 4- 4-

Ranunculus auricomus + 4- 4- 4-

Crepis paludosa 4- 4- 2 4- 14
Lotus uliginosus + + 6 20 4- 4-
Lychnis flos-cuculi + + + + + + + 2 6 7 4- 4-

+ + 
+

4 Poa triv ia lis  
Cardamine pratensis 
Ranunculus flammula 
Glyceria flu itans 
Oenanthe fistulosa

5 Galium palustre 
Poa palustris 
Myosotis palustris 
Ranunculus repens 
Caltha palustris

Cirsium palustre

Rumex acetosa 
Deschampsia caespitosa

8
3

+ + 4-
4-

+ + 4- T F
24 4-

4-
21 1

Calamagrostis canescens 1 0 7 1 12 4- 2 \ \ 45 55 55 4- 7ó
Phalaris arundinacea 4- 55 7 11 17 8 21 2 14 39 17 30 60 40
Carex disticha 1 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 1 5 10 4- 16 6
Iris pseudacorus 4- 4- 4- 2 10 19

Urtica d io ica 4- 2
Scirpus sylvaticus 4- 20 4 20 15 4-

Carex gracilis 1 4 4- 8 6 4- 4- 30 1 1 30 33 4 2 4- 4- 4- +
Glyceria maxima 26 2 15 32 4- 4- 4- 3 5 4- 1 2
Filipéndula ulmaria 4- 4- 7 10 2 20 14 4- 4- 6 4-

FT55
30 21

12
+

T F 4- 25 2 4 20 4- 4- 4- 4- 4- 4-
4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4-

1 i i 4- 5 4- 4-

5 4- 4 + 4- 4- 4- 4- 4-
11 4- 2 4- 2 4- 4- 4-

7 2 1 6 4- 1 4- 2 2 2 4- 4- 4-
8 12 2 4 8 6 4 1 4- 4- 4-

4- 4- 4- 4- 4- 4- 4- 2 4- 4- 4- 4- 4- 4- 4-

73 55 28 74 30 40 4- 1 4- 4- 4- 63 22 4 4- 4- 4- 4-
26 31 26 35 16 30 2 + 4- 66 68 48 5 16 7 4- 1 12 +

12 33 7 14 7 2 4- 4 +

7 7 
2

/U Ib /U ZU 
1 I2U 5U

7ff
Tab. 1. A u s w irk u n g e n  k u rz z e it ig e r  Brache u n d  E x te n s iv n u tzu n g  (3  bis 6 Jahre) a u f  a rte n re ic h e  F eu c h tw ie se n -P fla n ze n g em e in s c h a ften  

(B e w irts c h a ftu n g  s. A b b . 3 ), (D e ck u n g s w erte  in  % , +  =  <  1 % )

A A u sg an g sb es tan d  v o r Brach fa lle n B B estand nach B rach e /E xten s .
1 J u n c o -M o lin ie tu m  — ------ > 1 D escham psia-O esellschaft

2 / 3  Sen. B ro m etu m , Subass. v. Phalaris — ------ » 2 Sen. B rom ., Fazies v. Phalaris
"  ‘ 3 P h alaride tum

4 Sen. B ro m etu m , Subass. v. Ranunc. ------ > 4 F ilip end ulion : Fazies v. Scirpus sylv., C arex grac., Glyc.
auricom us

5 Sen. B ro m etu m , Sub. v. Carex fusca — ------ » 5 F ilipendulion
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Brache 1x Mähen IxM ähen 2xMähen 3xMähen

Abb. 4. Dominanzentwicklung von Phalaris arundinacea und Calamagrostis canescens 

(kumulativ dargestellt) und dam it einhergehende Artenzahlveränderungen a u f unter

schiedlich bewirtschafteten Dauerflächen (6,25 m2)  einer Sumpfdotterblum enwiese.

Zession in die eine oder andere Rich
tung lenken und relativ kurzfristig zu 
neuen Pflanzengemeinschaften oder 
sogar pflanzensoziologisch faßbaren 
Gesellschaften führen. Nutzungsart, 
-Zeitpunkt und -frequenz verändern ei
nerseits das Mikroklima, andererseits 
den Nährstoffhaushalt des Systems. Bei 
Extensivnutzung und Brache kommt es 
zu einer Potenzierung negativer Mikro
klimaeffekte: Beschattung und Wärme
dämpfung durch die lange Überstän- 
digkeit und Streuanhäufung des Pflan
zenmaterials wird durch das Aufkom
men hochwüchsiger Pflanzenarten noch 
verstärkt (positive Rückkoppelung, vgl. 
Gigon 1975). Die Dominanzentwick
lung und Konkurrenzwirkung dieser 
„kritischen" Brachearten beschleunigt 
die Verdrängung Konkurrenzschwacher, 
so daß es zu einem drastischen Rück
gang der Artenzahlen kommt (Abb. 4). 
Die stärksten Artenverluste ergeben 
sich meistens bei einer vollständigen 
Aufgabe der Bewirtschaftung (Schiefer 
1981; Schreiber und Schiefer 1985; 
Schwartze 1991; Mederake 1991).

Insbesondere auf eutrophen Naß
wiesen breiten sich bewirtschaftungs
empfindliche Pflanzenarten rasch aus 
und werden innerhalb weniger Jahre 
absolut dominant. Ähnliche Entwick
lungen zeigen sich auch auf einmal im 
Sommer oder Herbst gemähten Flächen 
(Abb. 4). Die Artenverluste sind aller
dings weniger drastisch, weil keine 
dicke Streudecke ausgebildet werden 
kann. Selbst bei zweimaliger Mahd (Ju
ni und August) sind auf den hier unter
suchten Sumpfdotterblumenwiesen ei
ne Zunahme der Brachearten (Phalaris 
arundinacea und Calamagrostis canes
cens) und ein Rückgang der Artenzah
len zu beobachten. Erst bei dreimaliger 
Mahd (Juni, August, September), mit 
der die Nutzungsfrequenz der ur
sprünglichen bäuerlichen Bewirtschaf
tung beibehalten wird, kann eine Aus
breitung potentieller Brachearten und 
damit ein Artenrückgang auf diesen eu
trophen Naßwiesenstandorten vermie
den werden. Neben den höchsten Ar
tenzahlen finden sich auf den dreimal 
gemähten Flächen auch die höchsten 
Deckungswerte niedrigwüchsiger Grä
ser (z. B.Agrostis canina, Abb. 3). Bei der 
Übertragung in die Praxis ist zu berück
sichtigen, daß starr festgeschriebene 
Bewirtschaftungsmuster, wie in diesem 
Versuch, nicht sinnvoll sind. Die festge

legten Versuchsvarianten sollen Auf
schluß über die prinzipiellen Sukzes- 
sionsrichtungen geben -  in der Praxis 
wechseln aber sowohl Nutzungsfre
quenzen, Art und Weise der Nutzung als 
auch Nutzungszeitpunkte von Jahr zu 
Jahr. Dies ist aus Sicht des Naturschutzes 
auch sinnvoll, weil sich damit die Viel
fa lt der zeitlich/räumlichen Nischen in 
einem Pflanzenbestand und damit die 
Einnischungsmöglichkeiten dazu pas
sender Pflanzenarten erhöht.

5. Welche Pflanzenarten 
verschwinden?

ln einer Pflanzengemeinschaft koexi
stieren Pflanzenarten mit unterschiedli
chen konstitutionellen Qualitäten, d.h. 
mit unterschiedlicher Lebensform, 
Wuchsform, Reproduktion, physiologi
schen Eigenschaften usw. Je nach den 
vorherrschenden Standortbedingun
gen gewinnt die eine oder andere Ei
genschaft oder Kombination von Eigen
schaften besondere Bedeutung für die 
Konkurrenzkraft einer Pflanzenart. Da 
integrative Systemgrößen wie die Eve- 
ness oder die Artenzahl nur quantitati
ve Systemeigenschaften beschreiben, 
ist auch bei der hier gestellten Frage die 
qualitative Analyse, d.h. die Betrach
tung der einzelnen Arten und ihrer spe
zifischen Eigenschaften notwendig.

Ein Vergleich von artenreichen 
Feuchtwiesen mit Erhaltungsnutzung 
(A1-5, Tab. 1) und artenarmen Feucht
brache-Gesellschaften nach 4 -6  Jahren

Kurzzeitbrache bzw. Extensivnutzung 
(B1-5) zeigt, daß die Artenzahlen zu
rückgehen, weil zuerst die Charakterar
ten der Feuchtwiesen ausfallen (11-5). 
Dabei ist zu betonen, daß die verschie
denen Artengruppen eine mehr oder 
minder hohe Toleranzschwelle gegen
über Extensivnutzung und Brache ha
ben: sehr empfindlich reagieren nied
rigwüchsige (Rosetten-)Pflanzen, die 
auf die generative Fortpflanzung ange
wiesen sind (11-3), wie z. B. Succisa pra
tensis, Senecio aquaticus und Lychnis 
flos-cuculi. Sie gehen unter einer stark 
beschattenden Vegetations- und Streu
schicht rasch zugrunde. Etwas weniger 
empfindlich reagieren Pflanzenarten 
mit Ausläufern (I 4-5). Da sie sich vege
tativ ausbreiten können, gedeihen sie 
auch bei 1-2maliger Extensivnutzung 
trotz ungünstiger Mikroklimabedin
gungen. Bei Brache gehen siedannaber 
stark zurück oder verschwinden sogar 
ganz. Ehemals dominante und vitale Po
pulationen von Ranunculus repens und 
Caltha palustris werden innerhalb weni
ger Jahre vollständig aus dem Bestand 
verdrängt.

Dieser Prozeß läuft insbesondere bei 
Brache sehr schnell ab (Tab. 2), so daß 
diese Bestände ihren ursprünglichen 
pflanzensoziologischen Stellenwert be
reits nach wenigen Jahren verlieren und 
nurmehr als artenarme Hochstauden- 
und Hochgrasbestände anzusprechen 
sind. Die Wuchshöhe und die oberir
disch gebildete Biomasse nehmen nach 
dem Brachfallen stark zu (Tab. 2).
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Tab. 2. V e g e ta tio n s v e rä n d e ru n g e n  in  e in e r  

S u m p fd o tte rb lu m e n w ie s e  (S enecion i-B ro - 

m e tu m  racem osi) nach A u flassu n g  b e i u n 

g e s tö r te r  Sukzession von 1985 bis 1991 

(D e ck u n g s w erte  in % , +  =  <  1 % )

Vegetationsperiode 1 2 3 4 5 7
Artenzahl 33 33 30 23 20 8
Deckung (%) 99 96 99 100 100 100
Streumächtigk.(cm) 1 7 1 10 7 20
mittl. Best.höhe (cm) 60 60 160 110 180 160
Trifolium repens +
Anthoxanthum odoratum +
Stellaria palustris +
Equisetum fluviatile +
Taraxacum officinale + +
Leontodón autumnalis + +
Poa trivialis 25 + +
Agrostis canina 10 7 6
Ranunculus flammula 2 + +
Cardamine pratensis + + +
Lychnis flos cuculi + + +
Agrostis stolonifera + + +
Glyceria fluitans + + +
Senecio aquaticus + + +
Oenanthe fistulosa 2 + + +
Festuca pratensis 1 + + +
Rumex acetosa + + + 1

Ranunculus repens 40 64 40 2 +
Caltha palustris 30 34 19 19 16
Poa palustris 6 2 12 + +
Galium palustre 1 3 6 2 +
Mentha arvensis + + + 1 1
Lysimachia numularia + + + + +
Carex gracilis + + + + +
Myosotis palustris + + + + +
Rorippa amphibia -I- + + + +
Carex vesicaria + + + 2 +

Phalaris arundinacea 21 26 55 65 60 70
Carex disticha + 1 21 16 21
Iris pseudacorus + + 1 11 19 10
Lysimachia vulgaris + + + 1 4 16
Glyceria maxima + + 1 2 1 7
Agrostis gigantea + 1 + + + +

Deschampsia caespitosa + + 1 1
Alopecurus pratensis + + + +
Achillea ptarmica + +
Filipéndula ulmaria + +
Cirsium arvense + + 1
Calamagrostis canescens + 1

6. Bedeutung des Standortes

Die pflanzensoziologische Kennzeich
nung der artenarm en Brachebestände 
ist o f t  schwierig, w eil die Charakterar
ten  der Feuchtwiesen zw ar verschw in
den, aber kaum neue A rten  m it charak
teristischer Gesellschaftszugehörigkeit 
e inw andern. Es hande lt sich um Dom i
nanzgesellschaften e iner oder weniger, 
bereits vor dem Brachfallen im ur
sprünglichen Feuchtwiesenbestand vor
handener Pflanzenarten (A rtengruppe II 
in Tab.1, Tab. 2). Dieser Mechanismus 
entspricht dem bereits von Egler (1954) 
beschriebenen Prinzip der „ In it ia l Floris- 
tic  C om position", wonach bereits im 
Ausgangsbestand vorhandene Pflan
zenarten inklusive des im Boden vor
handenen Samenpotentials die Sukzes
sion bestimmen. Im Laufe der Zeit kön

nen zw ar ruderale Arten, w ie  Urtica dio- 
ica, Ga Hum aparine  und Galeopsis te tra - 
h it, e indringen; A rten  späterer Sukzes
sionsstadien, vor allem Bäume und 
Sträucher, erscheinen aber n icht (Inh ib i
tio n -E ffe k t nach Connel und Slatyer
1979). Es handelt sich um artenarm e 
Dauerstadien innerhalb der Sukzession, 
die die w e ite re  Entw icklung zum Wald 
verh indern und über Jahrzehnte mehr 
oder m inder konstant bleiben (Weber 
1983; Rosenthal und M ü lle r 1988).

Welche der po ten tie llen  Brachear
ten bei Extensivnutzung oder Brache 
nun dom inan t w ird , ist abhängig von 
den S tandortbedingungen, der V o rnu t
zung und dam it vom Ausgangsbestand 
(vgl. M ü lle r  e t al. 1992; Rosenthal 1992). 
Es hande lt sich im Wuchsbereich des 
Feuchtgrünlandes um ein eingeschränk
tes S ortim ent von A rten, die in Tab. 1 al
lerdings n icht alle e rfaß t sind.

Sehr deutliche Unterschiede erge
ben sich bei unterschiedlicher V o rnu t
zung, w enn diese entw eder aus einer 
W eide- oder W iesennutzung bestand: 
auf W eiden sind stets ungern gefresse
ne „W e ideunkräu te r" (Klapp  1990) vor
handen, die sich bei Nutzungsextensi- 
v ierung und unzureichender Pflege, 
erst recht aber bei Brache stark ausbrei
ten. A u f wechselfrischen bis wechsel
feuchten Weiden dom in ie rt über einen 
sehr w e iten  standortökologischen Be
reich h inw eg die Rasenschmiele (Des- 
champsia caespitosa) (vgl. Rosenthal e t 
al. 1985, 1992; Runge 1985). A u f noch 
feuchteren Flächen kommen F la tte rb in 
se (Juncus effusus) und Knäuelbinse 
(Juncus conglom eratus) zur Dominanz 
(Heinem ann  e t al. 1984 und eigene un- 
verö ff. W iederholungsuntersuchungen 
aus dem Hollerland bei Bremen; Ho- 
bohm  und Schwabe 1985).

In Wiesen sind diese A rten w en iger 
konkurrenzkrä ftig , w eil sie hier n icht 
durch das selektive Freßverhalten der 
W eidetiere  ind irekt ge fö rde rt werden 
(Lenski 1953; Baeumer 1962; Meisel
1969). H ier kommen im Gegensatz zu 
diesen Horstgräsern verschiedene Rhi
zom -Pflanzenarten zur Vorherrschaft. 
In wechselnassen, eutrophen Über
schwemmungswiesen über m inera li
schen Gleyböden kom m t bei ausrei
chender Grundwasserbewegung das 
Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) 
zur Dominanz. A u f etwas ärmeren Bö
den t r i t t  das Sumpf-Reitgras (Calama- 
grostis canescens) hinzu (Tab. 2: B2/3).

Zu hohen Deckungsgraden können hier 
aber auch verschiedene Seggenarten 
und die Schw ertlilie  (Iris pseudacorus) 
ge langen. A u f sickernassen, n icht über
schwem m ten Geesthang-Standorten 
m it geringen Grundwasserschwankun
gen setzt sich dem gegenüber die W ald
simse (Scirpussylvaticus) durch und w ird  
bei abnehm endem  Sickerwassereinfluß 
vom Mädesüß (F ilipéndula u lm aria) ab
gelöst (B4/5) (vgl. W o lf 1979; A m an i 
1980; H obohm  und Schwabe 1985; 
Schrautzer 1988; Rosenthal und M ü lle r  
1988; Rosenthal 1992). Bei extrem er 
Staunässe au f eu trophen N iederm oor
s tandorten  kom m t der Wasserschwa
den (Glyceria m axim a) zur Vorherr
schaft. Die Brennessel d rin g t vor allem 
außerhalb der Überschwemmungsbe
reiche von Waldsäumen her in solche 
Brachebestände ein.

U nter anderen R ahm enbedingun
gen können in Feuchtwiesen (vornehm 
lich Calth ion) auch andere Brachearten 
zur Vorherrschaft gelangen, w obe i a l
lerdings die syngenetischen Zusammen
hänge bisher n ich t au f Dauerflächen 
untersucht w urden. Als Folgegesell
schaften w urden Dom inanzbestände 
von Carex acutiform is, Carex riparia, 
Carex vesicaria, Phragmites communis 
und Juncus acu tiflo rus  beschrieben 
(Am ani 1979; W eber 1979, 1983; Ber- 
n ing  e ta l. 1987; Schrautzer 1988; Zacha
rias e t al. 1988; B öttcher und Schlüter
1989).

7 Lebenseigenschaften 
von Brache-Pflanzenarten

Die bisher skizzierten möglichen Aus
w irkungen  von Extensivnutzung und 
Kurzzeitbrache auf Feuchtgrünland- 
Pflanzengem einschaften stehen den 
Zielen der Erhaltung floristisch reicher 
und w e rtvo lle r Bestände entgegen. Dar
über hinaus haben die hochwüchsigen 
Brachebestände auch negative Ausw ir
kungen u.a. au f den Bestand von W ie
senvögeln, so daß solche m ög licherw e i
se schwer rückgängig zu machenden 
Entw icklungen am besten von vornher
ein un te rbunden  w erden. Um schädli
chen Entw icklungen vorzubeugen, ist 
es no tw end ig , die Ursachen der bisher 
beschriebenen Vegetationsveränderun
gen zu verstehen. Für ih r kausales Ver
ständnis ist vor allem w ich tig , welche 
S tandortfak to ren  entscheidend die 
W achstum sbedingungen beeinflussen
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Tab. 3. Wesentliche Lebenseigenschaften von Brachepflanzenarten  

F: Feuchtezahl, nach Ellenberg e ta l. 1991

N: Stickstoffzahl, nach Ellenberg e ta l. 1991

Wf: Lebens-/Wuchsform (G = Geophyt, H = Hemikryptophyt, rhiz = Rhizome ausbil
dend, caesp = horstförmig)

Fpf: Fortpflanzungsweise (V =  vegetativ, S = generativ), nach Ellenberg 1952

Ph: Phänologie (1 -9  = Frühblüher-Spätblüher), nach Rosenthal 1992
BIA: Blattausdauer (so= sommergrün, w i = Wintergrün)
Wh: Wuchshöhe ( -  -  sehr gering b is++ sehr groß)
Ld(Stsp): Lebensdauer (StoffSpeicherung) ( -  -  sehr gering bis + + sehr groß)

Reg: Regenerationskraft nach M a h d (- -  sehr gering b is++ sehr groß)
Sp: Samenpotential im Boden ( -  -  sehr gering b is++ sehr groß)

Lebensei genschaften F N Wf Fpf Ph BIA Wh Ld Reg Sp
Stsp

Phragmites communis 10 7 G rhiz Vs 8 so + + + + --
Glyceria maxima 10~ 9 H rhiz Vs 8 so + + + + -- -
Iris pseudacorus 9= 7 Grhiz V 5 so + + + + -- -
Phalarls arundinacea 9= 7 G rhiz Vs 7 so + + + + - --
Carex disticha 9= 5 G rhiz V 4 so + + + - -
Calamagrostis canescens 9= 5 G rhiz Vs 8 so + + + - -
Carex vesicaria 9 - 5 H rhiz V 4 so + + + - -
Carex riparia 9 = 4 H rhiz V so + + + + - -
Carex acutiformis 9~ 5 G rhiz V so + + + + - -
Scirpus sylvaticus 8 4 G rhiz V 7 so + + + - +
Filipéndula ulmaria 8 4 H rhiz VS 8 so + + + + -- +
Juncus acutiflorus 8 3 G rhiz Vs so + + + -
Urtica dioica 6 8 Hrhiz VS 7 so + + + + -- +

Juncus effusus 7 4 H caesp Vs 8 wi + + + - + +
Juncus conglomeratus 7~ 3 H caesp VS 7 wi + + - + +
Deschampsia caespitosa 7~ 3 H caesp S 8 wi + + + - + +

und m it welchen Lebenseigenschaften 
die einzelnen Pflanzenarten in der Lage 
sind, darauf zu reagieren.

Brache oder Extensivnutzung brin
gen zwei entscheidende, kurzfristig 
wirksame Veränderungen der Wachs
tumsbedingungen mit sich: 1. die unge
störte Wachstumsphase wird länger, 2. 
die Mikroklimabedingungen in der 
Hauptvegetationszeit verändern sich 
aufgrund der langen Überständigkeit 
des Pflanzenmaterials, der Zunahme 
von hochwüchsigen, stark beschatten
den Pflanzenarten und der Ansamm
lung von Streu (G/s/ und Oertli 1981; 
Schriefer 1985; Bosshardet  al. 1988; Ro
senthal 1992).

Um unter diesen Bedingungen er
folgreich zu konkurrieren, müssen 
Pflanzen in der Lage sein, die positiven 
Wachstumsbedingungen (Ungestört
heit) zu nutzen und gleichzeitig die ne
gativen Auswirkungen der Streuakku
mulation (ungünstiges Mikroklima 
während der Frühjahrsentwicklung) zu 
tolerieren. Daher sind vor allem solche 
Lebenseigenschaften von Bedeutung, 
die eine hohe Wuchsrate, Hochwüchsig- 
keit und eine rasche vegetative Ausbrei
tung ermöglichen. Die Lebens- und 
Wuchsform einer Pflanze (im Sinne von 
Ellenberg und Müller-Dombois 1967) er
laubt eine integrative Beurteilung die
ser Eigenschaften und kann daher be
reits als guter Indikator für die Abschät
zung der Konkurrenzkraft unter Bra
chebedingungen herangezogen wer
den (vgl. Wolf 1979; Schiefer 1981; 
Schmidt 1981). Danach sind es zum ei
nen die sommergrünen, hochwüchsi
gen Rhizompflanzen (G/H rept rhiz h), 
zum anderen wintergrüne, hochwüchsi
ge Horstpflanzen (H caesp h), die sich 
bei Brache durchsetzen (Tab. 3).

Bei der ersten Artengruppe nimmt 
das Vorhandensein eines unterirdischen 
Nährstoffspeichers eine Schlüsselfunk
tion für das Verständnis ihrer hohen 
Konkurrenzkraft ein. Diese Arten hal
ten wichtige, wachstumslimitierende 
Nährstoffe (u.a. N, P, K) in einem inter
nen, saisonalen Nährstoffkreislauf (zwi
schen ober- und unterirdischen Orga
nen) verfügbar und machen sich damit 
z.T. unabhängig von einer Stoff- und 
Energiezufuhr von außen (Bornkamm 
1981; Werner 1983; Schmidt 1986; Pfa- 
denhauer und Twenhöven 1986; Rosen
thal 1992). Daher sind sie in der Lage, 
die zum größten Teil selbst produzierte,

dichte Streuschicht im Frühjahr trotz 
der extrem ungünstigen Lichtbedingun
gen zu durchwachsen und bis zum Som
mer in kurzer Zeit eine hohe oberirdi
sche Phytomasse aufzubauen. Eine 
möglichst lange, ungestörte Entwick
lung ist für diese Verlagerungsprozesse, 
insbesondere für die herbstliche Rück
verlagerung der Nährstoffe in die unter
irdischen Speicherorgane, von essenti
eller Bedeutung. Rhizome erlauben 
gleichzeitig die rasche horizontale Aus
breitung durch vegetative Tochterpflan
zen, die gegenüber (generativ erzeug
ten) Keimlingen a priori mit höherer 
Wuchskraft ausgestattet (Versorgung 
durch die Mutterpflanze) und daher 
besser in der Lage sind, unter ungünsti
gen Mikroklimabedingungen erfolg
reichzu konkurrieren.

Zur zweiten, bedeutend kleineren 
Gruppe von Brachepflanzen gehören 
die „Weideungräser" Juncus effusus, J. 
conglomeratus und Deschampsia ca-

espitosa (Tab. 3). Sie können ebenso wie 
die soeben besprochenen Rhizomarten 
Dominanzbestände ausbilden, obwohl 
ihrem vegetativen Wachstum aufgrund 
ihrer horstförmigen Wuchsform und 
des Fehlens langstreichender Rhizome 
Grenzen gesetzt sind. Zur raschen flä 
chenhaften Ausbreitung nach dem 
Brachfallen von Weiden trägt neben 
dem raschen seitlichen Horstwachstum 
vor allem das hohe, ausdauernde Sa
menpotential im Boden bei (Davy 1980; 
Poschlod 1990; Rosenthal 1992), das vor 
allem auf Weiden mit verletzter Gras
narbe zur Wirkung kommt. Weitere vor
teilhafte Lebenseigenschaften sind die 
Plastizität der Wuchsstruktur, die inter
ne Nährstoffverlagerung und die lange 
Lebensdauer der einzelnen Horste, die 
ihren Wuchsraum dauerhaft (auch im 
Winter) besetzen (vgl. Stüssi 1970; Davy 
1980; Gatsuketal. 1980).

Die ungestörte Entwicklung gibt 
Brachepflanzen auch die Möglichkeit,

33



Rosenthal • P rob lem pflanzen bei der Extensivierung von Feuchtgrünland

ihre phänologische Entw icklung, die 
durch einen w e it in den Spätsommer 
verlagerten B lühterm in gekennzeich
net ist, zu vollenden und Samen anzu
setzen. Die meisten Brachepflanzen ge
hören zu den phänologischen Gruppen 
7 und 8 (Cirsium palustre-Phalaris arun- 
dinacea- und Filipéndula ulmaria-De- 
schampsia caespitosa-Phase nach Ro
sentha l 1992). W ird  die phänologische 
Entw icklung und die saisonale Nähr
s to ffverlagerung durch mehrfache 
M ahd unterbrochen, werden die Nähr
s to ffvo rrä te  der Speicherorgane er
schöpft („b io log ische Aushagerung"). 
Die Regenerationskraft dieser hoch
wüchsigen Pflanzenarten ist gegen
über anderen A rten  stark reduziert, 
w e il ihnen nach der Mahd keine oberir
dischen, assim ilationsfähigen Organe 
verb le iben (Tab. 3). Langfristig werden 
sie daher durch häufige Mahd geschä
d ig t und verdrängt (Abb. 3). Bei den 
meisten Rhizom-Brachepflanzen b le ib t 
die generative Regeneration au fgrund 
des geringen, kurzlebigen Samenpo
ten tia ls  im Boden unbedeutend. Durch 
häufige Mahd werden Brachepflanzen 
also selektiv stärker geschädigt als ty p i
sche W iesenpflanzen, die sich au fg rund  
verschiedener Lebenseigenschaften 
(Phänologie, Wuchsform, Samenpoten
tia l) in den Bewirtschaftungsrhythm us 
einpassen (Rosenthal 1992).

8. M aßnahm en zur Erhaltung 
artenre icher Feuchtw iesen

M it der Verringerung der Bewirtschaf
tungs in tens itä t un te r den Intensitäts
grad der Erhaltungsnutzung w ird  ein 
lim itie rende r Faktor (Mahd) beseitigt, 
der die Ausbre itung der po ten tie llen

Brachepflanzen verhinderte. Ihre A n 
sprüche an den Standort werden m it e i
ner ungestörten Entw icklungsm öglich
ke it in op tim a le r Weise e rfü llt. Die in te r
ne N ährsto ffökonom ie verringert die 
N o tw endigke it, m it anderen um die 
N ährsto ffe  der Bodenlösung zu konkur
rieren, so daß selbst ertragsarme W ie
sengesellschaften ohne Veränderung 
des Standortes in hochertragreiche 
Brachegesellschaften übergehen (z.B. 
Übergang vom Senecioni-Brometum, 
Subass. v. Carex fusca ins Glycerietum 
maximae) (M ülle r e t al. 1992). W ie die 
D üngerzeiger auf „In tensivstandorten" 
(bei starker Düngung) können sie dann 
ihre hohe potentie lle  W uchskraft voll 
zur G eltung bringen, so daß w ie  d o rt 
das Licht zum lim itie renden Faktor fü r  
das Wachstum der n iedrigwüchsigen 
„H ungerze iger" w ird . Zur Erhaltung ar
tenre icher Feuchtwiesen müssen hier 
w ie  d o rt die durch externe A ufnahm e 
oder in te rne  Ökonom ie erschließbaren 
Nährstoffressourcen knapp gehalten 
w erden, um die Konkurrenz um Licht 
zugunsten der N iedrigwüchsigen zu m i
n im ieren. Extensivierungsmaßnahmen 
dürfen  daher nicht zu wesentlichen Ver
änderungen der gesellschaftsspezifi
schen Erhaltungsnutzung m it bestim m 
ten Schnittze itpunkten und -frequen- 
zen führen  (Tab. 4).

Insbesondere Pflanzengemeinschaf
ten  reicher Standorte (z.B. Sum pfdot
terb lum enw iesen auf Überschwem
m ungsstandorten) müssen bereits rela
tiv  frü h , Anfang bis M itte  Juni gem äht 
w erden, um niedrigwüchsige A rten  aus 
ihrem  Schattendasein zu befreien und 
Keim ungsm öglichkeiten zu schaffen 
(vgl. Oomes und A ltena  1987). Ein bis 
zwei w e ite re  Schnitte sind no tw end ig ,

um die erfo lgre iche Etablierung der 
au fge laufenen Keim linge zu e rm ög li
chen und die Ausbre itung der Brache
pflanzen zu verh indern.

In Pflanzengesellschaften ärm erer 
S tandorte (z.B. Kleinseggenrieder, Pfei
fengraswiesen) reichen h ingegen späte
re und w en iger häufige  Schnitte. Die 
L ichtbedingungen fü r  niedrigw üchsige 
A rten  und die Keim ungsm öglichkeiten 
sind in diesen schwachwüchsigen Be
ständen grundsätzlich besser. Die Ge
fa h r der Ausbre itung hochwüchsiger 
Brachepflanzen d a rf jedoch auch hier 
n icht unterschätzt w erden (z. B. Calama- 
grostis canescens).

Beim Schutz von Großseggenrie
dern steht n icht der A rtenre ich tum  im 
M itte lp u n k t, sondern die Erhaltung 
e iner gesellschaftsspezifischen Domi
nanzstruktur, fü r  d ie im Gegenteil A r
te n a rm u t charakteristisch ist. So sind 
Streuwiesen aus dem Verband des 
Magnocaricion am besten durch einen 
herbstlichen Streuschnitt zu erhalten 
(vgl. Ellenberg  1952).

Das M ahdreg im eso llteabern iem a ls  
bürokratisch-starr gehandhabt werden. 
Um vielen kurzlebigen, au f die genera
tive  V erbre itung angewiesenen Feucht
w iesenpflanzen (w ie z. B. Seneclo aqua- 
ticus oder Pedicularis palustris) die 
Fruchtreife zu erm öglichen, d a rf n icht 
ständig vor diesem Termin gem äht wer
den. Auch in der tra d itio n e lle n  Land
w irtscha ft, der diese Wiesen ihre Entste
hung verdanken, w urde von Jahr zu 
Jahr au fgrund ungünstiger W itte rung  
später als norm al gem äht, so daß kurz
lebige Pflanzenarten ih r Sam enpotenti
al im Boden au ffü llen  konnten. Eine alle
3 -5  Jahre vorgenom m ene Verschie
bung des ersten M ahdterm ins au f A n
fang August d ü rfte  ausreichen, um das 
Samenreservoir zu ergänzen.

Bei der Extensivierung von W eiden 
muß vor allem in den ersten Jahren auf 
eine w e ite rh in  gu te  Pflege, d .h . n icht 
zu spät einsetzende Beweidung oder 
Mahd und Säuberungsschnitte (Nach
mahd) geachtet werden. Günstig w irk t 
sich auch eine W echselbeweidung m it 
Rindern und Pferden aus, um d iese lekti- 
ve U nterbew eidung bei geringem  V ieh
besatz zu kompensieren. Für die Ein
däm m ung der Rasenschmiele ist eine 
Pferdebew eidung besonders zu em p
feh len (vgl. Rosenthal e t a\. 1985; Klapp
1990). N arbenverletzungen, z.B. durch 
unze itige  Bearbeitung der Flächen oder

Tab. 4. B e w irts c h a ftu n g s em p fe h lu n g e n  z u r  E rh a ltu n g  a rte n re ich e r Feuchtw iesen

Pflanzengesellschaft S chn ittfrequenz S chn ittze itpunkte

(M onate)

Senecion i-B rom etum  racem osi 
Subass. v. Phalaris arund inacea

2-3 (6,9 oder 6,8,9)

Senecioni-B rom etum  racemosi 
Subass. v. Carex fusca

1-2 (8 oder 6,9)

Junce tum  filifo rm is 2 (6,9)

C arice tum  gracilis 1 (9)

Junco-M olin ie tum 1-2 (8 oder 9 oder 6,9)
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Einsatz von Großmaschinen zur Anlage 
von Kleingewässern etc., sind zu verhin
dern.

Die hier aufgelisteten Notwendig
keiten passen vielfach nicht mehr zu ei
ner „modernen" Landwirtschaft. Wenn 
sie jedoch den betriebswirtschaftlich-vi
talen Interessen des Landwirtes zuwi
derlaufen, daher also nicht mehr im 
Rahmen der normalen Betriebsführung 
sozusagen „automatisch" erfolgen, 
werden sie zu landschaftspflegerischen 
Maßnahmen, die Geld kosten. Im Zuge 
der allseits propagierten und teilweise 
auch schon in die Tat umgesetzten 
Feuchtwiesenschutz-Programme, die f i
nanziell o ft gut ausgestattet sind, sollte 
es möglich sein, auf der Grundlage gu
ter, gesamtökologischer Konzepte (die 
allerdings noch fehlen) die Reste unse
rer hochgradig schutzwürdigen und 
schutzbedürftigen Feuchtwiesen samt 
ihrer zoologischen Lebewelt zu erhal
ten.
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Zum Einfluß moderner 
Grünlandwirtschaft auf Wiesenvögel
von Bernd Bölscher

1. Wiesenvögel und ihre 
Lebensräume

Im Laufe eines Jahres wird das Grünland 
von einer großen Zahl sehr verschiede
ner Vogelarten als Lebensraum genutzt. 
Im Frühjahr und Herbst fallen Schwär
me von Staren und Drosseln im Grün
land ein, um tagelang dicht unter der 
Grasnarbe nach Wirbellosen zu suchen. 
Mäusebussard und Turmfalk jagen hier 
nach Mäusen; nordische Gänsearten 
fallen auf dem Zug zur Rast ein und wei
den energiereiche Gräser und Kräuter 
ab. Wenn w ir im Naturschutz von „Wie
senvögeln" oder -  was inhaltlich auf 
dasselbe hinausläuft -  von „Weidevö
geln" sprechen, spielen jedoch alle die
se Arten nur Nebenrollen.

Als Wiesen- bzw. Weidevögel im en
geren Sinne werden in Mitteleuropa die 
Vogelarten bezeichnet, die das Grün
land als Nist- und Nahrungshabitat nut
zen: M it Kiebitz, Kampfläufer, Bekassi
ne, Uferschnepfe, Großem Brachvogel 
und Rotschenkel stehen mehrere Arten 
der Watvögel im M itte lpunkt der Be
trachtung, dazu kommen einige boden
brütende Sperlingsvögel, so der Wie
senpieper, die Schafstelze, das Braun
kehlchen und -  nicht zu vergessen -  die 
Feldlerche. Auch einige ausgesproche
ne Seltenheiten müssen w ir nennen, ins
besondere den Wachtelkönig, die Wie
senweihe und die Sumpfohreule. Alle 
Wiesenvogelarten sind Bodenbrüter. Je
de dieser Arten hat es wahrscheinlich 
schon lange vor der Zeit gegeben, als 
durch die Tätigkeit des Menschen nach 
der Domestizierung des Rindes vor meh
reren tausend Jahren die Anfangssta
dien der heutigen Wiesen und Weiden 
entstanden. Als natürliche Lebensräu
me unserer Wiesenvögel wollen w ir -  
ohne Anspruch aufVollständigkeit—das 
offene Niedermoor, Verlandungszonen 
von Gewässern, Hochmoore, Moostun
dra, Dünentäler auf Meeresinseln, Salz
wiesen und Feuchtsteppen nennen. Ei
ne über eng begrenzte Areale hinausge
hende Bindung der heutigen Wiesenvo
gelarten an eine bestimmte Pflanzenge
sellschaft ist daher nicht zu erwarten

und war auch nirgends nachweisbar. Es 
scheint vielmehr so zu sein, daß jede Art 
-  je nach Körperbau und Verhalten -  
beim Brutgeschäft und bei der Nah
rungssuche unterschiedliche Struktu
ren der Vegetation und des Bodens im 
Grünland mehr oder weniger deutlich 
bevorzugt. Wenn dieser Präferenzbe
reich in einer bestimmten naturräumli
chen Region oder Unterregion mangels 
Alternativen ausschließlich innerhalb 
einer definierten Grünland-Pflanzenge
sellschaft angeboten wird, so entsteht 
dort der Eindruck der scheinbaren Be
vorzugung eines bestimmten geobota- 
nischen Verbandes oder gar einer be
stimmten Assoziation -  so z.B. Ufer- 
schnepfe-Calthion.

2. Ökologische Nische eines 
Wiesenvogels: Körperbau 
und Habitatfaktoren

Ein wichtiges Kriterium für die Kenn
zeichnung der „arttypischen" ökologi
schen Nische eines Wiesenvogels ist der 
Modus der Nahrungsaufnahme. Hier
über bestimmen insbesondere gene
tisch determinierte Eigenschaften, so 
vor allem Schnabelbau, Fähigkeit zur 
taktilen oder akustischen Ortung von 
Nahrung, Bau der Beine und Füße (Rüg- 
geberg 1960; Lange 1968; Hoerschel- 
mann 1970; Burton 1974), aber auch Erb
koordinationen. Unabhängig von all 
diesen artspezifischen Eigenschaften ist 
grundsätzlich ein ausreichend gutes 
Nahrungsangebot die entscheidende 
Voraussetzung für die erfolgreiche dau
erhafte Existenz einer Population -  
ganz gleich, ob die Nahrung nun vorran
gig aus Pflanzenteilen besteht, aus wir
bellosen Tieren der obersten Boden
schicht oder der Bodenoberfläche, aus 
Wirbellosen des Aufwuchses oder aus 
Fluginsekten. Die echten Sondierer un
ter den Watvögeln (Uferschnepfe, Be
kassine) können Nahrungstiere unter 
der Erdoberfläche taktil orten; sie sind 
zur Nahrungssuche auf weichen, gut 
durchfeuchteten Boden angewiesen. 
Der Große Brachvogel bevorzugt mit 
seinem gebogenen Schnabel eine ande

re Technik der Nahrungssuche; er besie
delt auch trockeneres Grünland und we
niger weiche Böden als Bekassine und 
Uferschnepfe. Der Kiebitz orientiert 
sich bei der Nahrungssuche mit Auge 
und Ohr. Da er kein echter „Sondierer" 
ist, spielt die Weichheit des Bodens in 
dieser Hinsicht keine wesentliche Rolle, 
wohl aber kann -  in Verbindung mit 
dem Nahrungsangebot -  die Boden
feuchtigkeit von Bedeutung sein. Der 
Kiebitz muß die Bodenoberfläche se
hen können und meidet daher Habitate 
mit hoher, dichter Vegetation. Ähnlich 
ist es bei Lerchen, Piepern und Stelzen. 
Auch sie brauchen Platz zum Laufen, 
doch wegen ihrer geringen Körpergrö
ße können die Halme dichter stehen als 
beim Kiebitz. Pieper und Stelzen bevor
zugen überdies Bereiche mit Sitzwarten 
(Maulwurfshügel, Zaunpfähle, Dung
haufen, Viehschuppen), von wo aus sie 
ihr Territorium überschauen und durch 
Gesang markieren können. Manchmal 
steigen sie von dort aus auch zu raschen 
Flugjagden auf fliegende Insekten auf. 
Das Braunkehlchen ist sowohl zur Flug
ais auch zur Bodenjagd befähigt. Letz
tere ist nur auf kurzrasigen Flächen 
möglich. Für die Flugjagd und den Ge
sang von einer Warte aus sind Büsche, 
Hochstauden, Zaunpfähle in größerer 
Zahl notwendig.

Auch das Kleinklima in den boden
nahen Schichten spielt eine wichtige 
Rolle, da Eier und Junge je nach Art an 
Schwankungen von Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit unterschiedlich gut an
gepaßt sind. So weiß man aufgrund von 
Kenntnissen artspezifischer Unterschie
de im Feinbau der Eischale heute recht 
gut Bescheid darüber, ob ein trockenes 
oder feuchtes Milieu im Nest einer be
stimmten Art günstiger ist (Rahn und 
Paganelli 1990). Auch ist seit langem 
recht gut bekannt, wie sich trockene 
und feuchte Böden in ihrer Wärmeleit
fähigkeit unterscheiden (Van Wijk und 
De Vries 1963).

3. Habitatstrukturen und
-faktoren: Präferenzen

M it Hilfe standardisierter Techniken las
sen sich für verschiedene Grünlandty
pen zu geeigneten Zeitpunkten Schich
tungsdiagramme erstellen. Unterschie
de in der Schichtung der Gras- und 
Krautschicht beeinflussen das Kleinkli
ma, haben aber auch -  je nach Körper-
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A b b . 1. S ch ich tun gsd iag ram m  fü r  verschie
d en e  G rü n la n d ty p e n . S äm tlich e  P roben  

w u rd e n  zw ischen  d em  20. 5. u n d  25 . 5. 

1984 g esch n itten  u n d  e in ze ln  a u s g e zä h lt  

u n d  verm essen. D ie  B re ite  d e r  Säule g ib t  

d en  re la tiv e n  A n te il  d e r in  je d e m  D e z im e 

te r - In te rv a ll v o rh a n d e n e n  P fla n ze n te ile  

an  d er G esam tfläche  d e r a u f  e in e  Ebene  

p ro jiz ie r te n  V e g e ta tio n  w ieder.

große eines Tieres -  Konsequenzen fü r  
Sichtdeckung und Raumwiderstand. 
Aus meinem Diagramm von Mai 1984 
(Abb. 1) w ird  zunächst deutlich, daß die 
untersuchte W eide lgrasku ltu r einen 
viel dichteren Aufwuchs hat als Grün
landtypen m it extensiverer Nutzung. 
Sehr stark ausgeprägt waren diese Un
terschiede au f den von m ir untersuch
ten  norddeutschen Probeflächen da
mals im Höhenintervall 20 -40  cm. Höhe 
und Dichte des Aufwuchses w äre also 
ein w ichtiges K rite rium  zur Unterschei
dung von H ab ita tstrukturen. Im m itte l
europäischen Grünland sind m inde
stens drei Gruppen von re la tiv le icht 
meßbaren H ab ita tfakto ren  größerer 
Tiere voneinander w e itgehend unab
hängig (Bölscher 1988). Sie werden 
stark bee in fluß t durch Bodentyp, ö r t li
ches Klima und landw irtschaftliche  N ut
zung, so z.B. V o rflu t, N ährstof fe i n t rag, 
Beweidung und Mahd. Sie decken die 
Extreme ab von a) trocken -  naß, b) 
k rau tarm /m onoton -  krautre ich/v ie lfä l- 
tig , c) kurzrasig/lückig -  hochwüchsig/ 
d icht.

Entlang den zwischen diesen Extre
men gebildeten Gradienten bevorzu
gen die meisten W iesenvogelarten be
stim m te Bereiche. Die fo lgende  Darstel
lung faß t Ergebnisse einer Untersu
chung aus der W üm m eniederung zu
sammen (Abb. 2). Eine deutliche Prä

ferenz fü r  mäßig feuchte bis sehr feuch
te  S tandorte zeigen K iebitz, Bekassi
ne, Uferschnepfe, Rotschenkel und 
Schafstelze. Die Feldlerche scheint die 
feuchtesten Grünlandbereiche eher zu 
meiden und kom m t o ffenba r im stär
ker entwässerten Grünland besser zu
recht.

Unterschiede zwischen Parzellen in 
bezug au f die Höhe der Vegetation d if
ferenzieren in den ersten sechs Wochen 
einer Vegetationsperiode im m er stär
ker aus. Um diese zwischen den Habita
ten  verschiedener A rten gu t deutlich 
machen zu können, sind der Darstel
lung Meßergebnisse von M itte  Mai zu
grunde gelegt. Kurzrasige, mehr lücki- 
ge V egetation bevorzugen -  in dieser 
Reihenfolge -  Uferschnepfe, K iebitz 
und Rotschenkel; eine Präferenz fü r  ho
hen und dichten Aufwuchs ze ig t am 
ehesten noch die Bekassine. Die ü b ri
gen A rten  liegen mehr im Interm ediär

bereich oder sind ind iffe ren t. Entlang 
der d ritte n  Habitatachse stellen U fer
schnepfe, K iebitz und Feldlerche o ffe n 
bar recht hohe Ansprüche an B io topv ie l
fa lt  bzw. K rautre ichtum , während fü r  
die Bekassine dieser Faktor anschei
nend von un te rgeordne te r Bedeutung 
ist. Die übrigen A rten  nehmen h ier m it t 
lere Positionen ein. Grundsätzlich g ilt  
fü r  die S truktu rie rung  des Lebensrau
mes fo lgende  Regel: Je m onotoner die 
Vegeta tion  und je  e inhe itlicher die Was
serführung, desto w en iger A rten  f in 
den eine ökologische Nische.

Die unterschiedlichen Ansprüche an 
das H ab ita t und die inner- und zw i- 
schenartliche Konkurrenz w irken sich 
le tz tlich  in unterschiedlichen Disper
sionsmustern der Te ilpopulationen ver
schiedener A rten  aus. Dabei läßtsich an
hand von Kartierungsergebnissen aus 
zwei der w ich tigsten  W iesenvogelge
b ie te  Niedersachsens zeigen, daß die

Kiebitz

Bekassine

Uferschnepfe

Rotschenkel

Feldlerche

4 J -
Schafstelze

A b b. 2. R e la tive  A b u n d a n zen  von W ie s e n v o g e la rte n  ü b e r je w e ils  d re i In te rv a lle  von d re i 

H a b ita tg ra d ie n te n  in den  W ü m m ew iesen  1985. -  Links: F eu c h te s tu fe n  (m ä ß ig  trocken  -  
m äß ig  fe u c h t -  sehr feu cht); M itte :  S tra t if ik a t io n  (k u rz ra s ig /lü c k ig  -  m itte lh o c h  -  hoch- 

w ü ch s ig /d ic h t); rechts: S tru k tu rv ie lfa lt  (k ra u ta rm /m o n o to n  -  in te rm e d iä r  -  k ra u tre ic h / 

v ie lfä lt ig ).
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Verteilungsmusterfürdie drei Arten mit 
deutlicher Präferenz fü r Feuchtgrün
land -  nämlich Bekassine, Uferschnepfe 
und Kiebitz -  ähnlichen Gesetzmäßig
keiten folgen (siehe hierzu Bölscher
1988). Abbildung 3 macht deutlich, wie 
stark das Verteilungsmuster des Großen 
Brachvogels von dem der Uferschnepfe 
abweicht.

Unter den Watvögeln, bei denen die 
Jungen Nestflüchter sind, wird für ver
schiedene Arten auf Grund von Fami
lienwanderungen nach dem Schlüpfen 
des Nachwuchses eine Verschiebung 
der Habitatansprüche postuliert (Bel
ting 1990). Ergebnisse von Untersuchun
gen an Kiebitz und Uferschnepfe in 
Agrargebieten mit intensiver und we
nig intensiver Landwirtschaft (Buker 
und Groen 1989; Galbraith 1988a, b) 
deuten jedoch darauf hin, daß derarti
ge Dispersionsveränderungen im Ver
lauf des Fortpflanzungsgeschäftes mit 
suboptimalen Bedingungen für die Jun
genaufzucht im Nisthabitat Zusammen
hängen können. Zur weiteren Klärung 
dieser Frage besteht fü r Norddeutsch
land Forschungsbedarf in sogenannten 
„Spitzengebieten", wie z.B. Wümme
wiesen (siehe dazu auch Eikhorst 1984) 
und Fehntjer-Tief-Niederung.

4. Landwirtschaft und 
Wiesenvögel:
Direkte und indirekte Einflüsse

Der negative Einfluß moderner Grün
landbewirtschaftung auf Populationen 
von Wiesenbrütern wurde für etliche 
Regionen Europas ausführlich doku
mentiert (siehe auch Kuschert 1983 
[Schleswig-Holstein]; Smith 1983 [Eng
land, Wales]; Zuppke 1984 [M ittelelbe
raum, DDR]; Dyrcz et al. 1985 [Biebrza- 
Niederung, Polen]). Auf der „Roten Li
ste der in der Bundesrepublik Deutsch
land gefährdeten Vogelarten" (6. Fas
sung, DSIRV 1987) sind seit 1987 -  mit 
Ausnahme von Stockente, Fasan, Feld
lerche, Goldammer und Rohrammer -  
alle im binnenländischen Grünland vor
kommenden Bodenbrüter aufgeführt. 
Bodenbrütende Wiesenvogelarten sind 
im positiven wie im negativen Sinne auf 
verschiedene Weise den Einflüssen der 
modernen Landwirtschaft ausgesetzt. 
Würden Mahd oder Beweidung durch 
Großvieh unterbleiben, so wäre die 
Grünlandvegetation der natürlichen 
Sukzession unterworfen, so daß auf 
Wiese und Weide zunächst de r-fü rdas  
Winterhalbjahr und den Monat April ty
pische -  kurzrasige Aspekt fehlen wür

de. Zug um Zug könnten sich Büsche 
und Bäume ansiedeln. Ohne bäuerliche 
Tätigkeit gäbe es in der Kulturland
schaft keine ökologische Nische fü r Wie
senvögel.

Entwässerung, Reliefmelioration, 
Düngung und Herbizidanwendung 
steuern zunächst die floristische Zusam
mensetzung der Vegetation und deren 
physiognomische Struktur. Nachhaltig 
verändert wird aber auch das M ikrokli
ma im Aufwuchs, auf der Bodenoberflä
che und in den obersten Bodenschich
ten. Veränderungen im Pflanzenbe
stand und im Kleinklima wiederum be
einflussen die Lebensbedingungen fü r 
wirbellose Tierarten und damit das Nah
rungsangebot fü r Wiesenvögel. Das 
Kleinklima setzt überdies auch der Über
lebensfähigkeit von Gelegen und Jung
vögeln Grenzen. Die Methoden der In
tensivlandwirtschaft verändern also 
einige ökologische Faktoren im Grün
land so nachhaltig, daß mittelbar die 
Bildung einer ökologischen Nische fü r 
bestimmte Wiesenvogelarten unmög
lichwird.

Variationen der Bodenbearbeitung, 
des Mahdrhythmus und der Bewei- 
dungsdichte können ebenfalls die Zu
sammensetzung der Vegetation beein
flussen. Daneben rufen sie durch ihre 
potentiell tödliche Wirkung auf Gelege 
und kleine Jungvögel unmittelbar 
schwerwiegende Folgen fü r den Bruter
folg hervor. Maßnahmen zur Bodenbe
arbeitung im zeitigen Frühjahr (Wal
zen, Schleppen) werden dann proble
matisch, wenn sie nach der Eiablage 
früh brütender Arten (Kiebitz, Ufer
schnepfe, Großer Brachvogel) erfolgen. 
In der Regel führen sie in dieser Situa
tion zum Totalverlust von Erstgelegen. 
Dies ist insofern schwer kompensierbar, 
als der Erfolg der früh in der Fortpflan
zungsperiode gezeitigten Bruten fü r 
das Überleben einer Population o ffen
bar besonders wichtig ist (hierzu siehe 
z.B. Perrins und Birkhead 1983; Beinte
ma und Müskens 1987; Galbraith 
1988b). Ein wenigstens teilweiser Aus
gleich ist nur dann möglich, wenn auf 
der betreffenden Parzelle nach dem Be
fahren, Walzen, Schleppen u.ä. acht 
Wochen lang Ruhe herrscht. Während 
dieser Zeit kann das Nachgelege nicht 
nur erfolgreich bebrütet werden, son
dern die daraus geschlüpften Jungvö
gel haben am Ende ein Alter von minde
stens zehn Tagen erreicht, ab welchem

Abb. 3. Verteilungsmuster von Großem Brachvogel (links) und Uferschnepfe (rechts) in 

der Fehntjer-Tief-Niederung 1984 /  Ldkrse. Leer und Aurich (oben) und in den Wümme

wiesen 1985 /F re ie  Hansestadt Bremen und Ldkrs. Verden (unten). Die Größe der gefü ll
ten Kreise korreliert m it der H äufigkeit je  6.25-ha-Raster: 1 ,2 -3 , >  3 Territorien.
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A b b . 4. Z u r B ru tp h ä n o lo g ie  von W ie s e n v o g e la rte n  in M itte le u ro p a . G estrichelt: Phase  

d e r R e v ie rb ese tzu n g ; g e fü llte  K reise: Phase d e r E iab lag e  und  B ebrü tu ng ; d u rch g e zo g e 

n e  L in ie: Phase d e r J u n g en au fzu ch t. -  M a rk e  A : frü h e s te r  Z e itp u n k t m it  f lü g g e n  Jungen. 

(Q u e lle n : G lu tz  e t  al. 1975,1977,1985).

sie be fäh ig t sind, vor Traktoren und 
Großvieh zu fliehen.

Für die Bewertung der A usw irkun
gen von M ahd und Beweidung au f die 
Ü berlebensfäh igke it w o llen  w ir  uns zu
nächst näher ve rtrau t machen m it den 
w ich tigsten  Daten zur B rutphäno log ie  
der verschiedenen A rten . Aus dem Dia
gram m  (Abb. 4) w ird  sehr deutlich, daß 
der in der herköm m lichen G rünland
w irtscha ft gegenw ärtig  übliche Termin 
der ersten Mahd (ca. 20. Mai) kaum ei
ner Bodenbrü terart noch eine Chance 
läßt. Der M ähterm in  bee in fluß t den 
Schlupferfo lg  desto mehr, je später der 
Legebeginn liegt. Insofern sind die Er
gebnisse niederländischer Untersu
chungen (Beintema  und Müskens 1987) 
n ich t ohne weiteres au f niedersächsi
sche Verhältnisse übertragbar. Im nord 
deutschen Flachland setzt der Legebe
g inn  bei W atvogelarten des Grünlandes 
im Durchschnitt 7-10 Tage später ein als 
in den N iederlanden. Demnach w irk t 
sich der Z e itpunk t des ersten M ähter
mins je  nach A rt w ie  fo lg t au f den 
Schlupferfo lg  aus (Tab. 1).

Für die Einschätzung des p o te n tie l
len Bruterfo lges gegenüber dem

Schlupferfo lg und den unm itte lbaren 
Folgen des Mähens g ilt fo lgende Faust
regel: Junge Limikolen sind erst im A lte r 
von ca. 10 Tagen so selbständig, daß sie 
vor e iner Mähmaschine fliehen s ta tt 
sich an den Boden zu drücken. Daher be
steht fü r  sie erst von diesem Z e itpunk t 
an eine hinreichend große Chance, das 
Mähen der Vegetation im Lebensraum 
unbeschadet zu überstehen.

Der Einfluß der Beweidung auf den 
B ru te rfo lg  ist von Vogelart zu Vogelart 
unterschiedlich und hängt -  w ie  Tab. 2 
ze ig t -  zum einen ab von der A rt des

W eideviehs, zum anderem  vor allem 
von der Besatzdichte (Tiere je  Hektar) 
(Beintema  und Müskens 1987).

Bei g le icher Besatzdichte ist der 
m ittle re  Schlupferfo lg  bei Beweidung 
m it Schafen am höchsten, g e fo lg t von 
dem bei Beweidung m it M ilchkühen. 
Jungrinder verursachen dem gegen
über w e it häu fige r Gelegeverluste. M it 
ste igender Besatzdichte n im m t bei 
Schafen und M ilchkühen der Schlupfer
fo lg  des K iebitz zunächst linear ab, um 
etw a 10 % je zusätzlich weidendem  Tier. 
Bei Beweidung m it Jungrindern w irk t 
sich eine Steigerung der Besatzdichte 
viel krasser aus. Bereits ab e iner Dichte 
von vier Jungrindern pro H ektar geht 
der Schlupferfo lg gegen Null. Die Gele
geverluste durch V ie h tr itt  sind bei Ufer
schnepfe, Rotschenkel und Kam pfläu
fe r deutlich  höher als beim K iebitz.

Setzt man einen Schlupferfo lg  von 
lang fris tig  e tw a 4 0 -5 0 %  als Vorausset
zung fü r  das Überleben e iner Popula
tio n  an ,soze ig ts ich , daßeine pauschale 
Regelung der Besatzdichte, w ie  sie e t
wa beim Erschwernisausgleich des Lan
des Niedersachsen p ra k tiz ie rt w ird , 
dem Problem n icht gerecht w ird . Auch 
ist die Festlegung der Beweidungsdich- 
te  in der Dimension „G VE/ha" s ta tt 
„S tückzahl/ha" aus der Sicht des W ie
senvogelschutzes n icht tragbar. Hier 
sind spezifische, jew eils au f den Schutz
zweck bezogene Lösungen no tw end ig .

Ü berlegungen über ein optim ales 
„B io topm anagem en t" fü r  W iesenvögel 
müssen berücksichtigen, daß es keine 
perfekten  Lösungen g ib t. Das g rund 
sätzliche Dilemma besteht darin , daß im 
V erlauf der M onate Mai und Juni die 
Phytom asseproduktion stetig  zun im m t, 
genau in dieser Zeit jedoch erhebliche 
Einschränkungen der N utzung zur Si
cherung des Bruterfo lges no tw end ig

Tab. 1. S ch lu p fe rfo lg  von W iesen b rü te rn  (%  g es c h lü p fte  Junge b e zo g e n  a u f  a b g e le g te  

E ier) in  A b h ä n g ig k e it  vom  M ä h  te rm in  (Term in  1 =  15. M a i, 2 = 1 .  Juni, 3  =  15. Juni, 4 = 1 .  Juli). 

Q u e lle  N ied erlan d e: B e in tem a u n d  M ü sken s  1987. N iedersachsen: E x tra p o lie rt  nach D a ten  

fü r  N ie d e rlan d e .

A rt

Niederlande Niedersachsen

M ähterm in M ähterm in

1 2 3 4 1 2 3 4

Kiebitz 40 70 85 90 30 55 77 88
Uferschnepfe 40 75 85 90 30 57 77 88
Rotschenkel 10 70 85 95 0 55 77 90
K am pfläufer 1 40 80 90 0 20 60 85
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Tab. 2. M ittle rer Schlupferfolg von Grünlandbrütern (%> geschlüpfte Junge bezogen a u f  

abgelegte Eier) in Abhängigkeit von der Besatzdichte verschiedener W eidetiere (Quelle: 
Bein tema und Müskens 1987)

Vogelart

Weidevieh/Besatzdichte

Milchkühe je Hektar Jungrinderje Hektar

1 2 4 6 8 10 1 2 4 6 8 10

Kiebitz 80 70 50 30 20 10 68 42 12 6 1 0
Uferschnepfe 70 55 25 10 5 1 42 15 1 0 0 0
Rotschenkel 60 40 10 1 0 0 42 12 0 0 0 0
Kampfläufer 55 30 8 1 0 0 33 10 0 0 0 0

sind. Auf Moorböden wird dies zusätz
lich von einer saisonalen Zunahme der 
Stickstoffmineralisation begleitet. Auf 
Weideflächen macht also das Schutzziel 
eine zeitweise Unterbeweidung erfor
derlich. Ein sinnvoller Ausweg liegt hier
a) in einer Anhebung des Grundwasser
standes, b) in einer nachhaltigen Nut
zung nach Brutzeitende, unter Umstän
den jedoch erst im August. Das darf 
aber nicht zu einer zeitweisen Überbe- 
weidung führen, wie sie im letzten Drit
tel der Vegetationsperiode leicht eintre- 
ten könnte. Ein weiteres Problem be
steht in einer völligen Aufgabe der Nut
zung. Ohne erhebliche Anhebung des 
Wasserstandes wird es hier recht bald zu 
einer starken Verbuschung kommen. 
Bei zu starker Anhebung des Wasser
standes oder zu starker Nährstofffrei
setzung stellen sich in der Sukzession 
bald ebenfalls Biotopstrukturen ein, die 
fü r Wiesenbrüter ungeeignet sind. So
fern also eine Nutzungsaufgabe nicht 
sorgfältig abgestimmt ist auf die ö rtli
chen bodenkundlichen, hydrologischen 
und vegetationskundlichen Gegeben
heiten, besteht-jedenfalls im Hinblick 
auf das Schutzziel „Wiesenvögel" -  die 
Gefahr des Mißlingens. In den meisten 
Fällen wird eine Extensivierung der 
landwirtschaftlichen Nutzung mit Hilfe 
von Düngereduzierung, Wasserstands
anhebung und bestimmten Einschrän
kungen der Besatzdichte bzw. der 
Mahd fü r die Erreichung bestimmter 
Schutzziele des Wiesenvogelschutzes 
völlig ausreichen.

5. Zusammenfassung

Obwohl Populationen bodenbrütender 
Wiesenvogelarten in der Kulturland
schaft auf die wirtschaftende Tätigkeit 
des Bauern angewiesen sind, damit o f
fenes Grünland nicht verbuscht, wird ih

re Existenz durch die modernen Formen 
der Grünlandwirtschaft zunehmend be
droht. Maßnahmen zur Verbesserung 
der Agrarstruktur und intensive Bewirt
schaftungsformen beeinflussen Wie
senvogelpopulationen zum einen mit
telbar durch Habitatveränderung, zum 
anderen unmittelbar durch Minderung 
des Bruterfolges. Bekannt als Maßnah
men mit allgemein negativer Wirkung 
sind insbesondere Entwässerung, Um
bruch, Reliefmelioration sowie Stark
düngung bis hin zur Deponierung von 
Überschußgülle. Zu einer direkten Zer
störung von Bruten führen insbesonde
re spätes Walzen, frühe Mahd sowie Be
wegung in hoher Besatzdichte. Grund
sätzlich muß bei Besatzdichten von 
mehr als zwei Jungrindern oder mehr 
als vier Milchkühen pro Hektar oder bei 
einer Mahd vor dem 1. Juni mit über 
50 Prozent Gelegeverlusten gerechnet 
werden, bei mehreren Arten auch schon 
bei erheblich weniger intensiver Nut
zung. Durch die heute übliche Nut
zungspraxis wird der mittlere Schlupfer
folg auf ein Niveau reduziert, das unter
halb des für eine erfolgreiche Repro
duktion als notwendig vermuteten 
Schwellenwertes liegt. Die meisten im 
binnenländischen Grünland vorkom
menden Bodenbrüter sind seit 1987 auf 
der „Roten Liste der in der BRD gefähr
deten Vogelarten" aufgeführt. Maß
nahmen zum „Biotopmanagement" 
für den Wiesenvogelschutz müssen 
sorgfältig abgestimmt sein auf das 
Schutzziel und dürfen die örtlichen hy
drologischen, bodenkundlichen und 
vegetationskundlichen Gegebenheiten 
nicht vernachlässigen.
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Introduction

Restoration m anagem ent generally 
aims a t the  re-establishment o f p lant- 
and animal com m unities, which have 
disappeared during  the  process o f agri
cu ltura l in tensification . This la tte r p ro
cess o ften  resulted in a low  species-rich
ness and in dom inance o f fe w  types o f 
vegeta tion  which are adapted to  high 
a rtific ia l fe rtilize r applications. M ore
over, the  g roundw a te r tab le  has been 
lowered, which o ften  resulted in high

Fig. 1. D ia g ra m m a tic  re p re s e n ta tio n  o f  th e  

e n v iro n m e n ta l factors  in flu e n c in g  th e  es

ta b lis h m e n t o f  n e w  species. The thickness  

o f  th e  a r r o w  ind ica tes  th e  im p o rtan c e  o f  

th e  e ffe c t  (a f te r  Bakker, 1989).
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rates o f m ineralization o f the then 
aerobic topso il. Hence, restoration man
agem ent is o ften translated by im 
poverishing the soil (Aushagerung) by 
hay-m aking or grazing a fte r the cessa
tio n  o f fe rtilize r applications. This v iew  
is to o  simple. The results o f restoration 
m anagem ent do no t only depend on 
the  period and/or frequency o f cu tting  
o r the  stocking density o f grazers. The 
factors w hich determ ine the  success o f 
restoration management are shown in 
Fig. 1 (Bakker 1989) and w ill be discussed 
below.

Hydrological conditions

Much w o rk  has been done in b rook val
ley systems. Brook valley systems consist 
o f re la tive ly high lying sandy plateaus 
betw een which there are low er lying 
eroded areas filled  up by peat. In f iltra t
ing ra inw ate r fo llow s d iffe ren t pa th 
ways. Some o f it hits impervious layers 
o f bou lde r clay and flow s over these 
layers to  the  brook valley. As it has been 
on ly in th e  ground fo r a short tim e  it has 
lit t le  chance o f picking up minerals. The 
com position o f this shallow, m ineral-
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zig, 21: 354-387.
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poor g roundw a te r is very sim ilar to  th a t 
o f ra inwater. The rest o f the  in filtra te d  
g roundw a te r seeps deeper in to  the  
ground  and, partly  due to  the  leng th  o f 
tim e  it is in the  ground, becomes en
riched w ith  Ca2+ and HC03_ (Table 1). 
This deep, m ineral-rich g roundw a te r 
stream eventually reaches the  brook val
ley in the  fo rm  o f seepage w ater. The 
d is tribu tion  o f vegeta tion  types a long 
the  length  o f a b rook valley, fro m  its 
source to  the  low er course and perpen
d icu la r to  the  brook, is in re la tion to  the  
g roundw a te r tab le  and the  com posi
tio n  o f the  g roundw a te r (Fig. 2).

The a forem entioned made clear 
th a t the  com position o f g ro u ndw a te r is 
very im p o rtan t fo r  the  p lan t com 
m unities occurring. Replacement o f 
base-rich deep seepage w a te r by more 
acid ra inw ate r results in a change in 
p lan t com m unities (Bakker e t al. 1987; 
Bakker and Grootjans 1991). Such a 
change takes place even w ith  sim ilar 
g roundw a te rtab les. Changes as a result 
o f low ering  the  g roundw a te r tab le  re
su lt in m inera liza tion o f the  organic to p 
soil and hence rates o f m inera liza tion  
up to  400 kg N • ha-1 ■ y r-1 (Grootjans  e t 
al. 1985,1986).

Changes in species com position , 
species-richness and above
ground standing crop

As examples o f the  effects o f restoration 
m anagem ent by hay-m aking in July the  
changes in species com position in a per
m anent p lo t on sandy podsol soil 
(Table2) and on peat broek earth soil

Feuchtgrünlandextensivierung in den 
Niederlanden -
Restoration m anagem ent in moist 
grasslands in the Netherlands
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j Genisto pilosae.Callunetum facies van Juncus acutiflorus

[ I Ericetum tetralcis Violion caninae
W M  Erico.sphagnetum magelanici

--------phreatic level in winter
phreatic level in summer11imi loam

Genisto pilosae-Callunetum 

Ericetum tetralicis 
Violion caninae 
Caricetum paniculatae

[ 1 Caricetum curto.echinatae
E3S Caricetum aquatilis 

Lolio-Cynosuretum
Calthion palustris sociatie 
van Carex acutiformis

E D  Genisto pilosae-Callunetum Violion caninae
I I Ericetum tetralicis U*«»l Cirsio-Molinietum

I.'.. i Genisto pilosae-Callunetum
Violion caninae 
Junco.Molinion 

Caricetum curto.echinatae

□
Senecioni - Brometum racemosi 
Caricetum hudsonii(elatae) or 
and Caricetum acuto-vesicariae 
(Caricetum gracilis)

Fig. 2. Cross section o f a river valley on the Drenthe Plateau showing gradients o f p lant communities (associations or alliances) on the 

le ft and hydrological situtations on the right in A: source area, B: upper course, C: middle course and D: low er course. W hite arrows indi

cate the direction o f atmocline groundwater. Black arrows indicate the direction o f lithocline groundw ater or flood w a te r from the  

stream (after Grootjans 1980).

Table 1. Chemical composition o f  groundw ater in a Pleistocene brook system (after Grootjans et a i  1988)

Shallow groundwater (0.5-2.8 m below surface) Deep groundwater in 
aquifer near the fringe 

of the Pleistocene 
Plateau (67-130m)

Type! Type II Type III Type IV

X s.e. X s.e. X s.e. X s.e.

PH 4.7 5.6 6.6 6.7
Ca2+(meq • I"1) 0.24 0.08 0.77 0.04 2.64 0.05 3.94 0.04 3.55
Mg2+(meq-l-1) 0.15 0.04 0.29 0.01 0.59 0.02 0.96 0.06 0.52
Na+(meq • I"1) Q.21 0.08 0.39 0.02 0.49 0.06 0.93 0.16 0.56
K+(m e q l_1) 0.05 0.02 0.07 0.01 0.09 0.01 0.18 0.08 0.04
HCC>5 (meq. I-1) 0.11 0.09 0.97 0.10 2.68 0.07 4.80 0.08 4.23
Cl_(meq • I-1) 0.24 0.08 0.43 0.05 0.65 0.04 1.22 0.22 0.53
SO$"(meq. I-1) 0.34 0.04 0.37 0.05 0.26 0.03 0.20 0.10 0.09
EC25(/iScrTr1) 86 7 162 7 347 8 535 27 461

n == 6 n = 33 n = 54 n = 12

unIIc
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Table 2. Changes in  c o ver p e rc e n ta g e  o f  species in a p e rm a n e n t p lo t  (4  m 2)  on d ry  s an d y  

so il in  th e  A n lo  s tu d y  a re a  ( lo t  4 6 3 ) u n d e r h a y -m a k in g  w ith o u t fe r t il iz e r  app lica tio n s  

a f te r  1972. P: species in d ic a tin g  n u tr ie n t-p o o r  con d ition s; R: n u trie n t-ric h  conditions; 

I: in te rm e d ia te . C h arac te r a n d  d if fe re n t ia l species o fs y n ta x a  are  g iven : PL: P o o-L olie tu m , 

M A : M o lin io -A rrh e n a th e re te a , LC: L o lio -C yn o su re tu m , F: F ilip end u lion , CP: C a lth ion  

palu stris , Ccn: Caricion c u rto -n ig ra e , JA: Juncion a c u tiflo ri, A: A rrh e n a th e rio n  e la tio ris ; 

LP: L o lio -P o te n tillio n  (a f te r  B akker 1989)

Year 

Coenon 

N um bero f species

1974 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984

15 16 16 16 16 16

15 19 19 20 21 22 20 19 16 20

PL R Lolium  perenne 40 4 4 2 1 1 1 - - -
LP R Alopecurusgenicu latus 10 2 2 2 2 2 1 2 1 1
M A I Cerastium fon tanum 4 1 1 1 1 1 1 1 1 1
A R Bromus hordeaceus 10 2 20 4 1 1 1 1 - -
LC R Trifo lium  repens - 2 2 4 2 2 1 4 - 1
M A R Poa pratensis - 1 1 1 1 2 1 2 - 1
LC R Festuca pratensis - 1 1 1 1 1 - 1 2 1
LP R Agrostis s to lon ife ra - - 1 8 20 12 8 8 1 8
LC R Poa triv ia lis - 1 8 20 12 20 4 4 4 12
LC R Ranunculus repens 4 2 4 8 20 30 20 12 30 20

P Rhinanthus angustifo lius - - - - - 1 1 8 8 12
FC I Anthoxanthum  odoratum - 1 1 1 2 2 4 8 8 12
LC I Cynosuruscristatus 2 1 1 1 1 1 1 2 4 2

I G lyceria flu itans 1 1

M A I Holcus lanatus 4 10 30 30 2 4 8 30 20 20
M A I Rumex acetosa 4 2 8 1 20 2 2 1 2 2

R Phleum pratense 1 - - - - 2 1 - - 1
FC I Agrostiscap illa ris 2 2 - - - 2 1 - - 1
M A I Carda m i ne pratensis 1 1 1 1 1 1 1 2 1 1
LC I Beilisperennis 2 1 1 1 2 1 1 1 - 1

-  Taraxacum  sp. 2 1 1 1 1 - 1 1 - 1
R Rumex ob tus ifo lius - 1 4 2 2 - 1 - - -
R Elymus repens - 2 - 1 1 1 - - - -

PL R Stellaria media - - 1 - 1 - - - - -
PL R Plantago m a jo r - - - 1 1 1 - 1 - -
FC I Trifo lium  dub ium 2

I Veronica arvensis 4
CP I Myosotis palustris - - - - - 1 - - - 1

I R hinan thusm inor - - - - - - - 1 - -
CP -  Caltha palustris 2 -
CP I Lychnis flos-cuculi 1 -

I M entha aguatica 7 -

(Table 3) are shown. The com pila tion  o f 
changes in many perm anent plots are 
shown as species replacement in Fig
u res. In the  peat area th e  sequence o f 
p lan t com m unities during  restoration 
m anagem ent is Rum ici-A lopecuretum  -  
Holcus lanatus com m unities -  Lolio- 
Cynosuretum -  Juncetum acu tiflo ri 
(Bakker 1989). The observed changes in 
species com position fea tu re  a replace
m ent o f p lan t species ind ica ting  n u tr i
ent-rich soil conditions by p lant species 
ind ica ting  m oderate nu trien t-rich  soil 
conditions, and hence seem to  p o in t to  
im poverishm ent o f the  soil.

A  decrease o f the  above-ground 
standing crop on peaty soil by July hay
m aking was found  (Fig. 4), which also in 
dicates im poverishm ent o f the  soil du
ring restoration m anagem ent. Devia
tions from  the  trend  probably p o in t to  
d iffe re n t rates o f m inera liza tion during 
w e t and dry years.

Fig. 3. D ynam ics o f  species re p la c e m e n t in  

f ie ld  L1. F itte d  curves a re  g iv e n  fo r  each  

species accord ing  to  a Gaussian response  

m o d el. O n ly  tho se  species w h ich  s ig n ific 
a n t ly  c h a n g e d  w ith  tim e  a re  g iven . The re l
a tiv e  a b u n d a n c e  o f  each species (%  cover) 

w as s q u are  ro o t (c o v e r)*  10 tra n s fo rm e d  

p r io r  to  th e  c o m p u ta tio n  o f  th e  response  

curves. A b b re v ia tio n s  o f  th e  species  

nam es: HL =  Holcus lan atu s; AS  =  A g ro stis  

s to lo n ife ra ; RR =  R anunculus repens; RA =  

R u m ex aceto sa; PP =  Poa p ra ten s is; RN =  

R h in an th u s  a n g u s tifo liu s ; FR =  Festuca 

ru b ra ; ES =  E p ilo b iu m  spp.; CA =  Cirsium  ar- 
vense; RO =  R u m ex o b tu s ifo liu s ; P M  =  Plan- 

tag o  m a jo r; A O  =  A n th o x a n th u m  

o d o ra tu m ; PL =  P la n ta g o  lan ceo la ta ; PA =  

P o te n tilla  a n serin a  (a f te r  O lf f  a n d  B akker  

1991).
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Table 3. Changes in cover percentage o f species in a permanent p lo t (4 m2) on w et peaty  

soil in the Anlo study area (lo t 463) under hay-making w ithout fertilizer applications 

after 1972. See Table 2  for rem aining inform ation (after Bakker 1989)

Year 

Coenon 

Number ofspecies

1974 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984

18 18 18 18 19 19

23 24 22 22 23 31 30 26 27 26

PL R Poaannua 2
MA I Cerastiumfontanum 4 1 1 1 1 1 1 1 1 1
LC R Trifolium repens 4 - - - 1 2 1 1 2 1

I Sagina procumbens 4 4 - - - 1 1 1 1 -
LP R Alopecurusgeniculatus 10 1 1 8 1 1 1 1 1 1
LC R Poa trivialis - 1 4 1 2 8 2 2 4 4
LC R Festuca pratensis - 2 1 4 8 1 1 1 - 1

P Juncus effusus - 1 1 1 8 4 1 1 2 4
P Juncus articulatus - 1 - 1 - 1 1 1 1 2

LP R Agrostisstolonifera - - 1 10 1 1 2 2 1 1
LC R Ranún cuius rep ens 4 4 12 30 20 20 12 12 30 12

P Rhinanthus angustifolius - - - 4 40 12 20 30 8 40
Ccn I Galium palustre - - - 1 1 1 1 1 1 1
CP -  Caltha palustris - - - - 1 2 1 1 2 4
Ccn P Ranunculusflammula - 1 - - - 1 1 1 1 1

MA I Holcuslanatus 4 20 40 2 _ 2 8 4 20 4
LC R Poa pratensis 2 - - - - - 1 - - -
PL R Lolium perenne 4 - - - 1 1 1 - - -
FC I Agrostiscapillaris 2 - - - - 1 - - - -
LC I Cynosuruscristatus 4 2 2 - 2 4 1 2 4 2
FC I Anthoxanthum odoratum 10 1 1 2 8 12 4 4 8 8

I Glyceriafluitans 4 2 1 1 2 8 1 1 1 1
FC I Festuca rubra 4 2 1 - - 1 1 - - -
MA I Rumexacetosa 2 1 2 1 2 4 2 1 2 1
MA I Carda mine pratensis 2 1 1 1 1 2 1 1 1 1
LC I Ranunculus acris 1 - 1 - 1 1 1 1 1 1
LC I Beilis perennis 2 1 1 1 1 2 1 1 - 1

-  Taraxacum sp. 2 1 1 1 1 1 1 1 1 1
P Equisetum palustre 2 1 1 4 2 1 1 2 2 8
I Stellaria glutinosa 2 1 1 1 - 1 1 1 1 1

CP I Lychnis flos-cuculi 1 - 1 1 1 2 1 1 1 1
I Mentha aquatica - 1 1 - 1 1 1 - 1 -

CP I Myosotis palustris - - - 1 - 1 - 1 - -
I Veronica serpyllum 1

PL R Plantago major - 1
-  Epilobium obscurum - 1

F I Filipéndula ulmaria - 1
F -  Lythrum salicaria - - 1 - - - - - - -

P Epilobium palustre - - - 1 - - - - 1 -
I Polygonum hydropiper 1 -

The species-richness increased dur
ing restoration management on peaty 
soil (Fig. 5). Apparently an intermediate 
period exists in which species of both 
nutrient-rich and moderate nutrient- 
rich soil conditions occur, resulting in a 
higher species-richness than later in the 
succession.

The number of plant communities

within an allotment increased during re
storation management (Fig. 6). It seems 
that various abiotic conditions (ground- 
water tables) become reflected again in 
different plant communities.

Different management practices

The results of various management

Fig. 4. Changes in standing crop (g ■ m~2)  in 

July. Mean values ±  s. d. o f ten replicate 

samples for each field  for each year are 

given. Fertilizer application to the fields 

was stopped in 1972 while hay-making  

continued. The line gives the exponential 
m odel ( if  significant) for each field, w ith  its 

correlation coefficient. Levels o f signifi

cance: ns = not significant; * = p  <  .051; 
* *  = p <  .01; * * *  = p <  .001 (a fte r O lffa n d  

Bakker 1991).

Fig. 5. Changes in species richness as 

num ber o f  species in July per field  (open  

cirkels) and mean num ber o f species per 

p lo t (closed circles, w ith  s. d.) (a fte r O lff  

and Bakker 1991).

practices reveal that hay-making twice a 
year gives quicker changes towards 
species-rich plant communities than any 
other practice (Bakker 1989). If only 
money is available for one annual cut, 
than September hay-making should 
be preferred above July hay-making. 
This is the case in upper course areas 
of the brook valley system featuring an 
above-ground standing crop of about 
4 tons • ha-1 (Fig.7). In lower course 
areas w ith an above-ground standing 
crop of about 8 tons • ha-1, July hay
making should be preferred above 
September hay-making w ith respect 
to  the species-richness (Fig. 8). Practices 
including mulching or abandoning 
yield the lowest species-richness.

Grassland reclaimed from former 
heathland cannot be transformed into 
heathland again by grazing or hay
making restoration management. Sod 
removal followed by hay-making is 
a successful management practice 
(Fig. 9).
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Fig. 6. Transitions o f  p la n t  com m u nities  in  p e rm a n e n t p lo ts  on m o is t p e a t  so il a n d  th e  cord in g  to  S p earm an 's  ra n k  c o rre la tio n  

re la t io n  w ith  d if fe re n t  g ro u n d w a te r  tab les  in 1979 (a f te r  Bakker, 1989). c o e ffic ie n t (P <  0 .0 5 ) (a f te r  B akker 1989).

The seed bank

The aforem entioned restoration o f 
heath land a fte r removal o f the  sod was 
successful due to  the  presence o f a via
ble seed bank in the  subsoil. In many

cases exists, however, no viable seed 
bank o f the  species expected to  re-es
tablish as a result o f restoration m an
agem ent. It means th a t the  seeds o f 
species have to  arrive from  elsewhere 
and th is becomes increasingly d iff ic u lt

Fig. 8. Changes o f  n u m b e r o f  

species • 4  m~2 in th e  R an u n 

culus repens /  C altha  p a lu s tris  

co m m u n ity  in th e  re c e n t re 
serve o f  th e  L am m ertsh em  

area u n d er d if fe re n t  m a n a g e 
m e n t practices. *  S ig n ific an t  

change according  to  S p ear
m an's ran k  co rre la tio n  c o e ffi
c ient (P <  0 .0 5 ) (a f te r  B akker  

1989).

due to  the  fra gm en ta tion  o f popu la 
tions, and subsequent long distances 
w hich have to  be bridged by diaspores.

Sowing experim ents w ith  species 
no t present in the  v iab le  seed bank nor 
in the  established vege ta tion  revealed 
th a t germ ina tion  and early establish
m ent is possible. This indicates th a t dis
persal is a lim itin g  fa c to r fo r  re-estab
lishm ent o f many grassland species. The 
experim ent fu r th e r showed th a t the  
fa te  o f seedlings depends on the  struc
tu re  o f the  canopy (Fig. 10).

The dispersal o f seeds takes place by 
hay-m aking m achinery or by large her
bivores (Bakker and De Vries 1988). If 
such disperging agents are lacking or 
the  distance from  th e  ne ighbouring  
popu la tion  is to o  large, de liberate  re-in
tro d u c tio n  o f seeds m ig h t be consid
ered.
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Fig. 9. Relative changes o f  cover percentages o f ecological groups from 1972 onwards w ith  d ifferent m anagem ent practices on podsol 

soil (after Bakker and De Vries 1987).
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Fig. 10. The effect o f  cutting regimes on the total number o f seedlings in 1978, when sown in Novem ber 1977. The hay-making was first 

applied in 1973 and the plots had received no fertilizer applications since then (after Bakker 1989).

Restoration management by 
farmers or by authorities 
in charge of the management?

Restoration management by authori
ties in charge of the management after 
acquisition from the farmers is very ex
pensive. The question arises whether 
this management can be carried out by 
the farmers.

The aforementioned sequence of 
plant communities as a result o f restora
tion management is taken as an exam
ple. The net energy values for the 
standard milk production of 6000 kg 
milk • y r 1 are about 900 VEM • kgdnrr1. 
The net energy values for milk produc
tion of the Holcus lanatus communities

are already too low for a standard agri
cultural production (Table 4).

Ten years of research w ith different 
restrictions in agricultural practices and 
the effects on plant communities and 
birds in the Netherlands have revealed

important conclusions (Dijkstra 1991). 
Reduction of fertilizer applications to 
about 200 kg N • ha-1 • y r 1 and a first cut 
in the second half of June yields Poo- 
Lolietum and "common" meadow birds 
like Lapwing, Oystercatcher and Black-

Table 4. D ifferent p lan t communities in restoration managem ent, their fertilizer appli
cations, yields and net energy for milk production (after Bakker and Van A ndel 1991)

Plant community
Fertilizer 

application 
kg N h a -1 yr-1

Yield

to n h a _1y r 1

Energyvalue 
VEM kgdm -1 
(net energy for 

milk production)

Poo-Lolietum 200 10-13 1010
Holcus lanatuscommunity 100 9-11 805-885
Lolio-Cynosuretum 0 4 650-760
Juncetumacutiflori 0 6 730-805
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Fig. 11. S im p lif ie d  re la tio n sh ip s  b e tw e e n  in te n s ity  o f  a g ric u ltu ra l practices a n d  th e  

eco lo g ica l f i t  fo r  b o ta n ic a l a n d  m e a d o w  b ird  c o n serva tio n  in te re s t (a f te r  D ijkstra  1991).

ta iled  g odw it. Reduction o f fe rtilize r 
applications to  50 kg N • ha-1 • yr-1 and a 
firs t cut in thesecond  ha lf o f June yields 
Lolio-Cynosuretum and "c ritica l" 
m eadow birds like Red shank, Snipe and 
Ruff. No fe rtiliz e r app lica tion  at all and 
a firs t cut in the  second ha lf o f June or 
la te r yields C alth ion palustris, Cirsio- 
M o lin ie tum , Caricion nigrae, depen
dan t on the  hydrological conditionsand 
a reduction in m eadow  birds as a result 
o f im poverishm ent o f the  soil. So the  au
tho rities  in charge o f the  m anagem ent 
can make th e ir choice (Fig. 11). They 
should realize th a t m anagem ent goals 
w ith  respect to  p lan t com m unities and 
m eadow birds require d iffe re n t man
agem ent practices.

Perspectives

It is obvious from  the  a forem entioned 
th a t standard agricu ltu ra l practices and 
restoration m anagem ent can no t go to 
gether. Some in teg ra tion  o f agricu ltura l 
practices, i.e., reduction o f fe rtilize r ap
p lica tion and a la te r firs t cut, and com
mon m eadow  birds is possible. Restora
tio n  m anagem ent a im ing a t meadow 
birds or p lan t com m unities w ith  a high 
nature conservation in terest is only pos
sible w ith  low  o r no fe rtiliz e r applica
tio n  at all and hence is no t interesting 
fo r  farmers. This conclusion implies a 
segregation o f agricu ltu ra l practices 
and restoration m anagem ent practices. 
The la tte r becomes increasingly expen
sive fo r  au thorities  in charge o f the  man
agem ent. Solutions m ight, therefore, 
be found  in changing the  hydrological 
conditions in such a way th a t the  de

ve lopm ent o f mesotrophic marshes be
comes possible again. These have a high 
nature conservation value and need 
on ly locally cu tting or grazing (Bakker 
and Grootjans  1991).
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Wirtschaftliche Aspekte extensiver 
Grünlandnutzung
von ConradThimm und Ruth Ebbinghaus

1. Einleitung

Landwirte, Erzeugergemeinschaften, 
Initiativen, Kommunen und übergeord
nete Behörden werden von mir als 
selbständigem Berater im Spannungs
feld Ökologie -  Ökonomie beraten.

Die wirtschaftliche Situation der 
Landwirtschaft ist schwierig. Weitere Er
zeugerpreissenkungen drohen. Nur die 
Milcherzeugung und der Zuckerrüben
anbau garantieren dank Quotierung 
noch halbwegs stabile Preise.

Für alle, die eine genügend große 
Milchquote haben, ist diese Quote ein 
wichtiger, o ft der wichtigste Vermö
gensbestandteil. Die Haltung von Milch
kühen ist die einzige Grünlandnutzung 
von größerer wirtschaftlicher Bedeu
tung.

Aus der Sicht des Landwirtes als Be
triebswirtschaftler, der eine Familie er
nähren will und das Vermögen erhalten 
und vergrößern w ill, bedeuten Extensi- 
vierungsmaßnahmen auf dem Grün
land:
■ Weniger Futter;
■ schlechtere Futterqualität: manches 
Extensivgrünland ist daher nur über 
Jungvieh zu nutzen;
■ wenigerWeidefläche;
■ weniger Fläche fü r die Gülleausbrin
gung.

Ohne Anpassungsmaßnahmen und 
Förderungen würde dies zu Einkom
mensverlusten führen, die in vielen Fäl
len die Existenz der Betriebe gefährden 
oder die Betriebsaufgabe beschleuni
gen.

2. Anpassungsmöglichkeiten

Für einen landwirtschaftlichen Betrieb 
gibt es verschiedene Möglichkeiten, 
sich an die oben genannten Auswirkun
gen von Extensivierungsmaßnahmen 
anzupassen.

Da die Milchquote erfü llt werden 
muß, geht es in erster Linie darum, den 
Verlust an Futter auszugleichen, sei es 
durch die Beschaffung von Ersatzfutter 
oder indem Futter eingespart wird.

Die verschiedenen möglichen An

passungsmaßnahmen sind im Überblick 
in der Übersicht 1 dargestellt (Quelle: 
Mährlein 1990).

Ersatzfutter kann auf der einen Sei
te innerhalb der bestehenden Betriebs
kreisläufe, d.h. innerbetrieblich bereit
gestelltwerden:

Es ist denkbar, die Bewirtschaftungs
intensität auf den von Naturschutzauf
lagen nicht betroffenen Flächen zu stei
gern, um die Erträge zu erhöhen. Aller
dings ist diese Möglichkeit aus der Sicht 
des Naturschutzes aus den bekannten 
Gründen unerwünscht. Auch aus land
wirtschaftlicher und ökonomischer 
Sicht ist diese Möglichkeit meist abzu
lehnen, da die Rentabilität fragwürdig 
ist und auch pflanzenbauliche, boden- 
kundliche und tierphysiologische Grün
de dagegen sprechen.

Dagegen spielt der Anbau von Ak- 
kerfutter eine erhebliche Rolle. Die 
wichtigste Futterpflanze als Haupt
frucht ist derSilomais. Hierbei sind aller
dings die gegebenen pflanzenbauli
chen Grenzen für den Anbau vielerorts 
schon ausgeschöpft. Weiterhin ist zu be
achten, daß bei der Ausdehnung des Ak- 
kerfutterbaus (als Hauptfrucht) anstelle 
von Marktfrüchten Nutzungskosten an
fallen, die auf das erzeugte Futter um
geschlagen werden müssen.

Eine Ausnahme ist der Kleegrasan
bau im ökologischen Landbau, der aus

Fruchtfolge- und Düngungsgründen 
rentabel ist und gute Futtererträge lie
fern kann.

Nutzungskosten fallen auch an, 
wenn Grünland neu angesät wird und 
dazu andere Ackerfrüchte einge
schränkt werden müssen.

Als außerbetriebliche Möglichkeit 
zur Futterbeschaffung bietet sich der 
Zukauf von Grundfutter an, wenn dafür 
ein Markt vorhanden ist und die Preise 
günstig sind.

Dem vermehrten Einsatz von Kraft
fu tte r sind sowohl aus tierphysiologi
scher wie auch aus ökonomischer Sicht 
enge Grenzen gesetzt.

Beschaffung von Ersatzflächen, sei 
es durch Pacht oder Kauf, wird dann er
forderlich, wenn durch die Extensivie
rungsmaßnahmen Weideflächen oder 
Flächen für die Gülleausbringung weg
fallen. Wenn Grünlandflächen ohne 
Milchquote in der Nähe zu bekommen 
sind, ist dies meist der kostengünstig
ste Weg. Entscheidend ist die Situa
tion auf dem regionalen Pachtflächen
markt.

Zur Einsparung von Futter wird eine 
Abstockung des Viehbestandes nur 
dann in Betracht kommen, wenn die 
Ausschöpfung der Milchquote gewähr
leistet bleibt und wenn der Zukauf von 
Zuchtvieh zur Bestandsergänzung nicht 
wesentlich teurer ist als die Aufzucht im 
eigenen Betrieb.

Die Vergabe von Vieh in Weidepen
sion kann in Grünlandgebieten eine 
praktikable Lösung sein, wenn keine 
tiergesundheitlichen Probleme oder 
große Transportentfernungen vorlie
gen.

A N P A S S U N Q S M A S S N A H M E

Übersicht 1. Überblick über mögliche Anpassungsmaßnahmen zum Ausgleich natur

schutzbedingter Nachteile. Die gestrichelte Linie bezieht sich a u f diejenigen Auflagen, 

die keine ertragskundlichen Auswirkungen zur Folge haben und ggf. eine Flächenbe

schaffung erfordern. Quelle: M ährlein 1990.
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Die Um stellung a u f extensive Pro
duktionsverfahren, beispielsweise auf 
M u tte rkuhha ltung , w ird  in der Regel 
von erheblichen w irtschaftlichen Nach
te ilen  beg le ite t, da die M ilchviehha l
tung  bei vorhandener Q uote m it A b
stand die w irtschaftlichste  Form der 
G rün landnutzung darste llt.

3. Ö kologischer Landbau

Eine Sonderform  der Anpassung, die 
M ährle ln  n icht a u fg e fü h rt hat, ist die 
Umstellung des gesamten la n d w irt
schaftlichen Betriebes au f ökologischen 
Landbau. Das w ird  von Naturschutzver
bänden im m er w iede r vorgeschlagen 
und ist mein Spezialgebiet.

Dazu fo lgende sechsThesen:
■  Ökolandbau w ird  gesetzlich de fine rt. 
Bisher gab es privatrechtliche R ichtli
nien. Im Juni 1991 hat die EG eine Kenn
zeichnungsverordnung fü r  pflanzliche 
Produkte aus ökologischem Landbau er
lassen, eine entsprechende fü r  tierische 
Produkte w ird  1992 erw arte t.
■  Ökolandbau ist um w eltfreund lich .
Die R ichtlinien kommen Natur- und Um
w eltschutz stark entgegen, z.B. durch 
die Begrenzung von D üngung undV ieh- 
besatz und beim Verbot von chemisch
synthetischen Pflanzenschutzm itte ln.
■  Für manche B iotope reicht Ö koland
bau nicht.
Auch Ökolandbau braucht Erträge, 
Q ualitä ten und Gewinne. Diese sind bei 
zu nassen Standorten und/oder zu spä
te r Beweidung oder zu später Mahd 
n icht zu erreichen.
■  Anpassung durch Flächenbeschaf
fung  im Ökolandbau.
Die M öglichke iten der Anpassung 
durch Intensitätssteigerung, Futterzu
kauf, Abstockung der Nachzucht und 
Vergabe von Vieh in W eidepension sind 
durch die R ichtlinien im Ökolandbau 
eng begrenzt. Der Flächenbeschaffung 
kom m t die größte Bedeutung zu.
■  M arketingkonzept fü r  Ökomilch.
Bei genügendem  M ilchaufkom m en 
(z. B. über 2 M io kg/Jahr) ist eine beson
dere Verm arktung von Ökom ilch u.U. 
möglich. Dazu muß ein M arke tingkon 
zept m it Verarbeitung, Logistik, M a rk t
zugang und Verkaufsförderung erste llt 
werden.
■  Indiv iduelle  Beratung nötig .
Die M öglichke iten der Anpassung an Er
fordernisse des U m w elt- und Natur
schutzes durch Umstellung au f öko lo g i

schen Landbau können nur in ind iv idu 
ellen Analysen und Entw icklungsplä
nen ausgelotet werden.

4. Ökonom ische Bew ertung

Zur ökonomischen Bewertung der aus 
Extensivierungsmaßnahmen erwach
senden Nachteile muß die Einkommens
m inderung  erfaßt werden. Dazu w er
den in erster Linie die Ertragsm inderun
gen, aber auch Veränderungen in den 
Spezial- und Arbeitskosten festgestellt.

Sind die Ausw irkungen auf den Rest
be trieb gering, genügt es, den b e tro ffe 
nen Betriebszweig iso liert zu betrach
ten. Solche Teilbereichskalkulationen 
lassen sich anhand von D ifferenzrech
nungen erstellen.

Bei zunehm ender Kom plexität des 
Schadensumfanges und Ausw irkungen 
auf andere Betriebszweige ist eine Ge
sam tbetriebska lku la tion  erforderlich.

Der Betro ffenhe itsgrad  eines Betrie
bes ist n ich t nur abhängig vom A nte il 
der be tro ffenen  Fläche an der Gesamt
fläche, sondern auch von der Schwere 
der A uflagen  und einzelbetrieb lichen 
Gegebenheiten w ie  Lage der Flächen, 
vorherige Nutzung, An te il an der Futter
fläche etc.

Von Bedeutung fü r  die Kalkulation 
von Gewinneinbußen ist auch die Refe
renzsituation. In einer Befragung von 
155 be tro ffenen  Landwirten in Nieder
sachsen und Bremen fand M ährle in  her
aus, daß die unter Schutz gestellten Flä
chen schon vorher einer extensiveren 
N utzung als „no rm a le " Flächen un te rla 
gen und es sich in der Regel um m ittle re  
bis mäßige Standorte handelte. Ein Ver
gleich m it intensiv bew irtschafteten Flä
chen a u f guten Standorten zur E rm itt
lung von Gewinneinbußen ist daher 
fragw ürd ig .

Eine echte ökonomische Bewertung 
kann aus diesen Gründen nur ind iv idu 
e ll entsprechend der Ausgangssitua
tion , den Auflagen und den Lösungs
m öglichke iten erfo lgen. Folgende Kal
ku la tionen geben Beispiele dafür.

5. Beisp iele fürTeilbereichskalku- 
lationen im Betriebszw eig  
M ilchviehhaltung

Da die M ilchviehhaltung die w irtscha ft
lich w ich tigste  Form der G rün landnut
zung ist, beschäftigen sich dam it die er
sten drei Beispiele:

B etrieb  A (nach M ährle in, ve rände rt): 

Betriebsdaten
Lage: Südhannover, m ittle re r Standort; 
50 ha landw irtschaftliche  Nutzfläche, 
davon 20 ha G rünland;
25 M ilchkühe und Nachzucht;
4 ha M ähw eide liegen in einem NSG.

A uflagen
Keine M inera ldüngung, 
keine Gülle und Jauche, 
erster Schnitt ab 1.7, 
keine Beweidung.

Folgen (ohne Anpassung)
■  Ertrag an Futter-Trockenmasse sinkt 
von 63d t/ha  au f 50dt/ha : es fehlen 52 d t 
Futter (TM), das entspricht ungefähr 
dem Bedarf von 1,4 Kühen pro Jahr.
■  Energie-Konzentration sinkt von 5,5 
MJ NEL/kg Futter-TM auf 4,4 MJ NEL/kg.
■  Energie-Ertrag sinkt von 35000 MJ 
NEL/ha au f 22000 MJ NEL/ha: es feh len 
52000 MJ NEL, das entspricht 12470 kg 
M ilch; bei einem Preis von 0,70 DM/kg 
sind das 4760 DM.
■  Es w erden 1084 DM an Spezialkosten 
(D üngung, Maschinenkosten) gespart.

Es entsteht ein Verlust von 8370-1084 
= 7646 DM.

Anpassung
1. A u fw e rtu n g  des vorhandenen Futters 
m it K ra ftfu tte r: Es müssen 14400 MJ 
NEL in Form von K ra ftfu tte r zugekau ft 
w erden. Kosten: 1656 DM.

2. E rsatzfutterbeschaffung durch 
Flächenzupacht: Für37 600 MJ NELmüs- 
sen 1,08 ha G rünland zugepachtet w er
den (Pachtkosten: 300 DM/ha; zusätzli
che Spezialkosten: 488 DM/ha). Kosten: 
851 DM.

Durch die Anpassung entstehen Ko-' 
sten von 2507 DM.

Abzüg lich  de r eingesparten Kosten 
b e lä u ft sich de r Gesamtverlust a u f 1423 
DM, das sind 356 D M  p ro  ha Extensivie- 
rungsfläche.

B etrieb  B (nach H offm ann  und Wohl- 
gschaft, verändert)

Betriebsdaten
Lage: Geest, Sandboden, ertragsschwa
cher Standort;
30 ha landw irtscha ftliche  Nutzfläche, 
davon 15 ha G rünland;
20 M ilchkühe;
3 ha Wiese liegen in einem NSG.
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Auflagen
Erster Schnitt ab 1.7, 
keine Mineraldüngung.

Folgen (ohne Anpassung)
■ Ertrag an Futter-Trockenmasse sinkt 
von 50dt/haauf46 dt/ha: es fehlen 12 dt 
Futter (TM), das entspricht ungefähr 
dem Bedarf von 0,3 Kühen pro Jahr.
■  Energie-Ertrag sinkt von 29760 MJ 
NEL/ha auf 20310 MJ NEL/ha: es fehlen 
28350 MJ NEL, das entspricht 6800 kg 
Milch; bei einem Preis von 0,70 DM/kg 
sind das 4760 DM.
■ 630 DM an Spezialkosten werden ein
gespart.

Es entsteht ein Verlust von 4760-630 
= 4130 DM.

Anpassung
Ersatzfutterbeschaffung durch Ackerfut
terbau: Kosten: 28350 MJ NEL x 0,035 
DM/MJ NEL = 992 DM.

Abzüglich der eingesparten Kosten 
ergibt sich ein Gesamtverlust von 362 
DM, das sind 120 DM pro ha Extensivie
rungsfläche.

Betrieb C (nach Hoffmann und Wohl- 
gschaft, verändert)

Betriebsdaten
Lage: Seemarsch, ertragsstarker Stand
ort;
60 ha landwirtschaftliche Nutzfläche, 
davon 50 ha Grünland;
80 Milchkühe mit Nachzucht,
2,0GV/ha;
20 ha Weide und Mähweide sollen ex- 
tensiviert werden im Rahmen eines Wie
senbrüterschutz-Programmes.

Auflagen
Viehbesatz maximal 1,5GV/ha, 
keine Bearbeitung vom 15.3. bis 1.7, 
Beweidung bis 1.7. nur2Tiere/ha, 
keine mineralische N-Düngung.

Folgen (ohne Anpassung)
■ Ertrag an Futter-Trockenmasse sinkt 
von 80 dt/ha auf 64 dt/ha: es fehlen 320 
dt Futter (TM), das entspricht ungefähr 
dem Bedarf von 7-8 Kühen pro Jahr.
■  Es fehlen im Frühjahr ca. 10 ha Weide
fläche.
■ Rückgang des Energieertrages um 
20020 MJ NEL/ha: es fehlen 400400 MJ 
NEL, das entspricht 96019 kg Milch und 
einem Verlust von 67213 DM (Milchpreis 
0,70 DM/kg).

■ Eingesparte Kosten: 4420 DM.
Es entsteht ein Verlust von 62793 

DM.

Anpassung
1. Abstockung des Jungviehbestandes 
und Färsenzukauf: Kosten: 10240 DM.

2. Ersatzfutterbeschaffung durch 
Zukauf: Es müssen 10343 MJ NEL zuge
kauft werden. Kosten (bei 0,035 DM/MJ 
NEL): 7240 DM.

Durch die Anpassung entstehen Ko
sten von 17480 DM.

Abzüglich der eingesparten Kosten 
beläuft sich der Gesamtverlust auf 
13060 DM, das sind 653 DM pro ha Ex- 
tensivierungsfiäche.

In Abbildung 1 sind zusammenfassend 
Wirtschaftlichkeitsschwellen von Ex- 
tensivierungsmaßnahmen dargestellt, 
wenn im Rahmen eines freiwilligen 
Programms mit einer Förderung von

400 DM/ha extensivierte Fläche gerech
net werden kann. Es werden verschie
dene Ertragspotentiale und Kosten für 
Ersatzfutterbeschaffung berücksich
tigt.

6. Umstellung von Produktions
verfahren

6.1 M utterkuhhaltung 

Allgemeines

Extensive Tierhaltungsform:
■ Geringe Ansprüche an Arbeit und Ge
bäude,
■ geringe Ansprüche an die Futterqua
lität (Nährstoffkonzentration und Ver
daulichkeit).

Aus diesen Gründen geeignet zur 
Nutzung freier Kapazitäten als
■ Ergänzung zur Milchviehhaltung (für 
„Quotengeschädigte") oder

_____ i_________________ i_________________I________________ L->.
1 t5 2 2,5

GV/ha
Abb. 1. Wirtschaftliche Auswirkungen der Grünlandextensivierung in A bhängigkeit des 

Ertragspotentials.
1 Ersatzfutterbeschaffung: 0,55 bzw. 0,35 DM /10 MJ NEL; zusätzliche Kosten für Bestands

ergänzung abzüglich eingesparter Kosten der Grünlandextensivierung;

2 Extensivierungsstufe 1:1. Schnitt ab 15. Juni, kein mineralischer Stickstoff, organische 

Düngung erlaubt, Zulässiger Viehbesatz: 1,5 GV/ha im Gesamtbetrieb.

Quelle: Hoffm ann und Wohlgschaft 1990.
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■  Ergänzung zum Ackerbau zur N ut
zung von Restgrünland und Zwischen
früch ten  bzw. ZR-Blatt oder
■  Nebenerwerb oder Hobbytierhaltung.

W irtscha ftlichke it w ird  im w esen tli
chen bestim m t durch:
■  M öglichst geringe Kosten fü r  Futter 
und Gebäude,
■  m öglichst gute  Erlöse (durch D irekt
verm arktung).

Verschiedene m ögliche Organisa
tionsform en, je  nach Verm arktung der 
Endprodukte:
■  Als Absetzer oder Baby-Beef (D irekt
verm arktung),
■  als M astbulle  oder -färse (Endmast: 
un ter den Bedingungen extensiver Grün
landbew irtschaftung meist unrentabel),
■  als Zuchtvieh (v.a. sog. „Exoten"-Ras- 
sen w ie  H ighland, Galloway oder Welsh 
Black, die derze it au f dem Zuchtvieh
m arkt sehr gu te  Preise erzielen).

Im fo lgenden  w ird  ein Beispiel fü r 
d ie Ausw irkungen einer Um stellung auf 
M u tte rku h h a ltu n g  als Anpassung an Ex- 
tensivierungsauflagen gegeben (nach 
Doluschitz  und Zeddies, verändert, und 
eigene Berechnungen).

Betrieb D

Betriebsdaten  
Lage: M itte lgeb irge ;
60 ha LF, nur Grünland; 
60M ilchküheund  Nachzucht, 1,5GV/ha; 
der gesamte Betrieb lieg t in einem Na
turschu tzgeb ie t und soll extensiviert 
w erden.

A uflagen
Extensive W eidew irtschaft, 
maximal 1,2 GV/ha Viehbesatz, 
keine M inera ldüngung, 
späte W iesennutzung (ab 15.6.).

Anpassungsmaßnahme  
Um stellung au f M u tte rkuhha ltung .

Erw irtschaftetes Einkommen vorher 
68400 DM. Nach der Umstellung erzie l
bares Einkommen, bei 50 M utte rkühen  
und D irektverm arktung als Baby-Beef 
(Erlös 13,80 DM/kg SG): Abzüglich der 
Fixkosten ve rb le ib t ein Überschuß pro 
Kuh von 578 DM.

578 DM x 50 = 28900 DM.
Daraus e rg ib t sich ein Verlust von 

39500 DM, das sind 658 DM  p ro  ha Ex- 
tensivierungsfläche.

Bei o ffiz ie lle r Umstellung au f b io lo 
gischen Landbau kann die Extensivie-

rungsförderung der EG (fü r 5 Jahre) in 
Anspruch genommen werden. Diese be
trä g t 300 DM/ha Grünland auf 5 Jahre. 
Somit verringert sich in dieser Zeit der 
Verlust au f 358 DM/ha und 21480 DM 
insgesamt.

6.2 Schafe

Allgemeines

Verschiedene Formen der Schafhaltung: 
H üteschafhaltung:
Z.B. Guts- und Deichschäfereien. W e
gen hohem  AKh-Bedarf zum Hüten 
müssen große Herden angestrebt w er
den (mindestens 250 Mutterschafe). Ge
ringe Ansprüche an die P roduktiv itä t 
der Futterfläche, da das Hüteschaf die 
N ährstoffe von großen Flächen sam
m elt. Daher ist Hüteschafhaltung be
sonders geeignet zur großflächigen 
Landschaftspflege, z. B. m it Heidschnuk- 
ken. Eine besondere Form ist die W an
derschäferei (v. a. in Süddeutschland). 
Koppelschafhaltung:
Arbeitsextensive Form der G rün land
nutzung, die aber sehr flächenintensiv 
sein kann. H erdengrößem eistnurb iszu  
100 M utterschafen; als Nebenbetriebs
zweig in der Landwirtschaft geeignet. 
Futter- und Stallkosten höher als bei der 
Hüteschafhaltung, AK-Bedarf geringer.

Im fo lgenden w ird  ein Beispiel gege
ben fü r  einen Betrieb, der eine flächen
intensive Koppelschafhaltung betre ib t. 
Im Rahmen einer Schutzgebietsauswei
sung sollen nun diese Flächen extensi
v ie rt werden, wobei die Nutzung durch 
Schafe erhalten bleiben soll (nach VDL 
1984, eigene Berechnungen).

Betrieb E

Betriebsdaten
Lage: Landkreis Vechta, Moor/Geest;
40 ha LF, davon 30 ha Ackerland;
10 ha Grünland (M oor) werden durch 
Schafe genu tz t (intensive Koppelschaf
ha ltung);
das Grünland liegt in einem NSG und 
soll extensiviert werden.

A uflagen
Extensivierung derW eidew irtschaft, 
Pflege der M oorflächen m it Schafen, 
maximal 2,5 Schafe/ha, keine Düngung.

Folgen (ohne Anpassung)
Vorher: 59 Mutterschafe, e rw irtscha fte 

tes Einkommen aus diesem Betriebs
zw eig: 6785 DM.
U nter A u flagen: 25 M utterschafe, er
zielbares E inkom men: 3125 DM.
Das e rg ib t einen Verlust von 3660 DM.

Anpassung: Flächenzupacht 
Benötig te  Fläche (intensiv) fü r  34 M u t
terschafe: 5,8 ha,
Pachtkosten (200 DM/ha): 1160 DM, 
Einkommen aus 25 M utterschafen (ex
tensiv): 3125 DM,
Einkommen aus 34 M utterschafen (in
tensiv): 3910 DM,
Abzüglich der Pachtkosten e rg ib t sich 
ein Überschuß von 5875 DM.

Es en ts teh t ein Verlust von 910 DM, 
das sind 91 D M  p ro  ha Extensivierungs- 
fläche.

Tabellen zu den Betrieben

Zu Betrieb A

Betriebsdaten:
Lage: Südhannover, m ittle re r Stand
ort, 50ha landw irtschaftliche  Nutz
fläche, davon 20ha Grünland,
25 M ilchkühe und Nachzucht,
4ha M ähw eide liegen in einem NSG

A u flagen :
keine M inera ldüngung, keine Gülle 
und Jauche, erster Schnitt ab 1.7, 
keine Beweidung

1. Verlust ohne Anpassung:

Ertragsrückgang: 52000 MJ NEL 
= 12470 kg Milch =8730 DM
durch Extensivierung 
eingesparte Kosten: -1 0 8 4  DM

Saldo Verlust gesamt: 7646 DM

je ha Extensiv-Fläche: 1911DM

2. Verlust nach Anpassung:

Kosten fü r  A u fw e rtu n g  m it 
K ra ftfu tte r: 1656 DM
Kosten fü r  Flächenzupacht: 851D M

Summe Kosten der
Anpassung: 2507 DM
durch Extensivierung
eingesparte Kosten: -1 0 8 4  DM

Saldo Verlust gesamt: 1423 DM

je  ha Extensiv-Fläche 356 DM

Quelle: M ährle in , ve rändert, und
eigene Berechnungen.
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Zu Betrieb B

Betriebsdaten:
Lage: Geest, Sandboden, ertrags
schwacher Standort, 30ha landwirt
schaftliche Nutzfläche, davon 15 ha 
Grünland, 20 Milchkühe, 3ha Wiese 
liegen in einem NSG

Auflagen:
erster Schnitt ab 1.7, keine Mineral
düngung

1. Verlust ohne Anpassung:

Ertragsrückgang: 28350 MJ NEL 
= 6800 kg Milch =8730 DM
durch Extensivierung 
eingesparte Kosten: -630  DM

Saldo Verlust gesamt: 4130 DM

je ha Extensiv-Fläche: 1377 DM

2. Verlust nach Anpassung:

Kosten fü r Ackerfutterbau: 992 DM
durch Extensivierung 
eingesparte Kosten: -630  DM

Saldo Verlust gesamt: 362 DM

je ha Extensiv-Fläche 120 DM

Quelle: Hoffman und Wohlgschaft, 
verändert, eigene Berechnungen.

Zu Betrieb E

Betriebsdaten:
Landkreis Vechta, Moor/Geest,
40ha landwirtschaftliche Nutzfläche, 
davon 30 ha Ackerland, 10ha Grün
land (Moor) werden durch Schafe ge
nutzt (intensive Koppelschafhaltung), 
das Grünland liegt in einem Natur
schutzgebiet und soll extensiviert 
werden

Auflagen:
Extensivierung der Weidewirtschaft, 
Pflege der Moorflächen mit Schafen, 
maximal 2,5 Schafe/ha, 
keine Düngung

Zu Betrieb C

Betriebsdaten:
Lage: Seemarsch, ertragsstarker 
Standort, 60 ha landwirtschaftliche 
Nutzfläche, davon 50 ha Grünland,
80 Milchkühe mit Nachzucht,
2,0 GV/ha, 20ha Weide und Mäh
weide sollen extensiviert werden im 
Rahmen eines Wiesenbrüterschutz- 
Programmes

Auflagen:
Viehbesatz maximal 1,5 GV/ha, keine 
Bearbeitung vom 15.3. bis 1.7, Bewei- 
dung bis 1.7 nur2Tiere/ha, keine 
mineralische N-Düngung

1. Verlust ohne Anpassung:

Ertragsrückgang: 400400 MJ NEL 
= 96019 kg Milch =67213DM
durch Extensivierung 
eingesparte Kosten: -4420 DM

Saldo Verlust gesamt: 62793 DM

je ha Extensiv-Fläche: 3140 DM

2. Verlust nach Anpassung:

Kosten für Färsenzukauf: 
Kosten für Futterzukauf:

10240 DM 
7240 DM

Summe Kosten der 
Anpassung: 
durch Extensivierung 
eingesparte Kosten:

17480 DM 

-4420 DM

Saldo Verlust gesamt: 13060 DM

je ha Extensiv-Fläche 653 DM

Quelle: Hoffmann und Wohlgschaft, 
verändert, eigene Berechnungen.

1. VerlustohneAnpassung:

Vorher
Anzahl der Mutterschafe: 59 
erwirtschaftetes Einkom
men aus der Schafhaltung: 6785 DM

Unter Auflagen 
Anzahl der Mutterschafe: 25 
erzielbares Einkom
men aus der Schafhaltung: 3125 DM

Differenz Einkommen 
vorher-nachher (Verlust): 3660 DM

je ha Extensiv-Fläche: 366 DM

Zu Betrieb D

Betriebsdaten:
Lage: Mittelgebirge, 60ha landwirt
schaftliche Nutzfläche, nur Grünland, 
60 Milchkühe und Nachzucht,
1,5 GV/ha, der gesamte Betrieb liegt 
in einem Naturschutzgebiet und soll 
extensiviert werden

Auflagen:
extensive Weidewirtschaft, maximal 
1,2 GV/ha Viehbesatz, keine Mineral
düngung, späte Wiesennutzung 
(ab 15.6.)

Erwirtschaftetes Einkommen vor der 
Umstellung:

Anzahl der Milchkühe: 60 
Überschuß pro Kuh: 
Einkommen:

1 140 DM 
68400 DM

Erzielbares Einkommen nach 
Umstellung:

Anzahl der Mutterkühe: 50
Überschuß pro Kuh: 578 DM
Einkommen: 28900 DM

Saldo Verlust: 39500 DM

je ha Extensiv-Fläche 658 DM

bei EG-Förderung
pro ha: -300  DM
Verlust gesamt: 21480 DM
Verlust je ha: 358 DM

Quelle: Doluschitz und Zeddies, 
verändert, eigene Berechnungen.

2. Verlust nach Anpassung:

Einkommen aus 
25 Mutterschafe extensiv: 
34 Mutterschafe intensiv:

3125 DM 
3910DM

Summe Einkommen: 
Pachtkosten fü r 5,8 ha:

7035 DM 
1160 DM

Überschuß: 5875 DM

Differenz zu vorher 
(Verlust): 910DM

je ha Extensiv-Fläche: 91 DM

Quelle: VDL, verändert, eigene 
Berechnungen.
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7. Zusammenfassung

W irtschaftliche G rün landnutzung be
deu te t in W estdeutschland in der Regel 
M ilchviehha ltung. Dazu müssen Ertrag 
und Q ua litä t des Futters stimmen.

Beides kann durch N aturschutzauf
lagen ge fährde t w erden. Dabei sind die 
jew e iligen  Auflagen und die möglichen 
Anpassungen fü r  den jew e iligen  Be
tr ie b  bzw. die Betriebe einer Region zu 
berücksichtigen.

Das e rfo rd e rt ind iv idue lle  Analysen, 
Erarbeitung ind iv idue lle r Lösungsan
sätze, Beratung und finanz ie lle  Anreize 
oder Ausgleichszahlungen.

Auch die M ög lichke iten der Umstel
lung des Betriebes au f ökologischen

1. Ausgangssituation

Durch landeskulture lle  Maßnahmen ist 
das Grünland in Niedersachsen inzw i
schen überw iegend fü r  W eidenutzung 
geeignet. Anstelle e iner au f N ährsto ff
export e ingeste llten W iesennutzung ist 
durch intensive W eidenutzung ein star
ker in te rner N ährsto ffkre is lauf bei hö
herer Düngung festzustellen. M it der In
tens itä t der N utzung hat die N otw en
d igke it des Grünlandum bruchs zuge
nomm en (Kuntze  1982). M it der H äufig
ke it des Grünlandum bruchs verursacht 
diese N utzung die gleichen Gewässer
belastungen, w ie  sie vom Ackerbau aus
gehen.

M ilchquotenrege lung, Preis/Kosten- 
Relation und Ausdehnung von Natur
schutzgebieten inklusive d a fü r no tw en 
d iger Pufferzonen führen  zu nachlas
sender N utzungsin tensitä t (Extensivie- 
rung) und schließlich Flächenstillegung. 
Dieses ist m it W iedervernässung verbun
den. Neue G leichgew ichte im Boden
wasser-, -wärm e- und -nährstoffhaus- 
ha lt stellen sich allm ählich ein. Darüber 
hinaus ändern sich bei Extensivierung 
lang fris tig  auch bodenbiologische Ei
genschaften. M it welchen Änderungen

Landbau oder des Betriebszweiges 
M ilchviehha ltung auf M u tte rkuhha l
tung  kann nicht allgemein em pfohlen 
w erden, sondern nur in besonderen Fäl
len au fgrund einer sorgfältigen Analyse.

8. Literatur

Doluschitz, R.;Zeddies,J., 1990: Extensi
ve G rünlandbew irtschaftung durch 
T ie rha ltung -  Betriebsw irtschaftli
che Bewertung. In: Extensive Grün
landbew irtschaftung durch T ierha l
tung . KTBLArbeitspapier 140, Darm
stadt.

H offm ann, H.; W ohlgschaft, M., 1990: 
Ökonomische Betrachtungen zum 
Bayerischen Kulturlandschaftspro

w ich tig e r physikalischer und chem i
scher Bodeneigenschaften ist in w e l
chen Zeiträum en zu rechnen?

2. Bodenwasserhaushalt

M it Extensivierung bzw. Flächenstille
gung e n tfä llt die N otw endigke it e iner 
Entwässerung. Grund- und Staunässe
einflüsse nehmen w ieder zu, w enn Ent
wässerungsanlagen n icht mehr im n o t
w end igen Umfange unterha lten w er
den. W enn der Porenraum des Bodens

gram m . In: Berichte über Landw irt
schaft, Nr. 68: 196-215.

M ährle in , A ,  1990: E inze lw irtschaftli
che Ausw irkungen von N aturschutz
auflagen. Kiel.

Thimm, C , 1990: Beratung M ilchvieh 
Borgfe lder W ümm ewiesen. Unver
ö ffe n tlich t.

VDL und  DWV, 1984: Schafe A k tue ll, in 
Landw irtschaft und Landschafts
pflege.

Anschrift der Verfasser

Conrad Thimm und Ruth Ebbinghaus
Projektberatung ökologischer Landbau
W alsroder Straße 12
3032 Fallingbostel

m it Grund- und Stauwasser gesä ttig t ist, 
kann keine zusätzliche Wasserspeiche
rung von Niederschlagswasser s ta ttf in 
den. Niederschläge w erden dann u n m it
te lb a r in A b fluß  umgesetzt. In Tabelle 1 
ist au fgeze ig t, daß in fre ie r Sukzession 
be find liche ehem alige G rün land flä 
chen au f den drei S tandorten Knick
marsch, N iederm oor und Hochm oor je 
nach Jahresw itterung beachtlich höhe
re oberflächennahe Abflüsse (über Drä
ne, Grüppen) vom Niederschlag zeigen 
a lsd ie  konventione ll a lsM ähw e ideoder 
Wiese w e ite rgenu tz ten  Flächen. Insbe
sondere ist auch darauf hinzuweisen, 
daß die A b fluß in tens itä t (Abflußspen
den) m it der Extensivierung und Flä
chenstillegung zunehmen.

Zu ähnlichen Ergebnissen komm en 
Meuser e t al. (1987) beim Vergleich von 
größeren Einzugsgebieten unterschied
licher Vegetationsstrukturen. Vor allem

Tab. 1. A b flu ß v e rh a lte n  verschieden g e n u tz te r  N ie d e ru n g s b ö d e n  (nach K u n tze , 1978)

Boden Nutzung

Abflußspenden 
(I -s~1 • ha-1)

Oberird. A b fluß  in % 
vom Niederschlag

1976 1977 1978 1979 1976 1977 1978 1979

Knick- Aufgegeben 1973 0,6 0,5 - - 10 26 19 -

marsch Mähweide (17jährig) 0,3 0,4 - - 4 6 14 -

Laubwald (40jährig) - 0,3 - - - 3 7 -
Nieder- Aufgegeben 1973 0,3 0,5 1,2 1,2 46 55 63 61
m oor* Wiese (1964) 0,1 0,4 1,1 1,1 25 34 43 37

A uffo rstung 0,2 0,4 - - 23 42 - -

Hoch- Aufgegeben 1972 0,7 0,5 0,7 1,1 - 5 6 15
m oor Wiese 

* Fremdwassereinfluß

0,6 0,5 0,7 1,2 5 10 17

Änderung von Bodeneigenschaften durch 
Flächenstillegung und Extensivierung 
von Grünland in Niedersachsen
von Herbert Kuntze und Bernhard Scheffer
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Tab. 2. Abfluß und Grundwasserneubildung (% Niederschlag) in A bhängigkeit der Vege

tation (nach Meuser 1987)

Monate
Aktuelle

Vegetation*
Grasbrache Buschbrache Fichten

Abfluß in %:
V-V lll 10,1 12,2 10,4 4,5
X -l 22,1 40,6 26,0 15,4

Grundwasserneubildung in %:
V-V lll 6,6 5,9 7,0 2,1
X -l 16,0 17,2 13,6 7,3

* = 13% Acker,42% ext. Wiese, Grasbrache, 18% Buschbrache, 27% Wald.

die winterlichen Abflüsse nehmen 
durch sogenannte Grasbrache deutlich 
zu, während die Grundwasserneubil
dung im Sommer reduziert, im Winter 
etwa gleich bleibt gegenüber der aktu
ellen Vegetationsstruktur (Tab. 2).

Moorböden sind natürliche Grün
landstandorte. M it Dauer der Nutzungs
intensität unterliegen sie einer be
schleunigten Bodenentwicklung, die 
durch die Prozesse Vererdung, Vermur- 
schung und Vermulmung gekennzeich
net sind (lllner 1977). Dabei verändern 
sich wichtige Bodeneigenschaften. Die 
Rohdichte nimmt zu, die nutzbare Feld
kapazität ab. Durch Segration nimmt 
die gesättigte Wasserdurchlässigkeit in 
den Schwundrissen zwischen den gro
ben Gefügeelementen zu, die ungesät
tigte Durchlässigkeit (Kapillarität) da
gegen ab. Vererdung, Vermurschung 
und Vermulmung sind weitestgehend ir
reversible Prozesse. Diese haben gro
ßen Einfluß auf die Komponenten des 
Bodenwasserhaushaltes. Im Rahmen ei
nes BMFT-Verbundprojektes soll u.a. 
die Rückquellung nach hydrologischem 
Moortyp, Torfart und Bodenentwick
lung untersucht werden. Darüber wird 
zu einem späteren Zeitpunkt berichtet.

3. Veränderungen im 
Bodenwärmehaushalt

Mit der Wiedervernässung nimmt die 
Wärmekapazität der Böden zu. Es dau
ert länger, bis Naßböden im Frühjahr ei
ne fü r das Pflanzenwachstum notwen
dige Mindesterwärmung erreichen. Der 
Vegetationsbeginn ist auf Naßflächen 
deshalb verzögert (sog. kalte Böden). 
Wenn durch Extensivierung und insbe
sondere bei Flächenstillegung der jährli
che Aufwuchs nur noch teilweise ge
nutzt wird und als Bestandsabfall auf

der Fläche verbleibt, entstehen Streu
auflagen, die auf vernäßten Böden als 
rohhumusreiche Grastorfbildung kon
serviert werden. Unterbleibt das für die 
Grünlandfläche bisher regelmäßige 
Walzen, wird die Wärmeleitfähigkeit 
unterbrochen. Trotz hoher Wärmekapa
zität des Bodens kann eingestrahlte 
Wärme dann nicht ausreichend schnell 
und tie f in den Unterboden abgeleitet 
werden. Durch diesen Wärmestau in der 
Auflageschicht entstehen bei klaren 
Nächten die gefürchteten Strahlungs
fröste. Nach Beinhauer und Klose (1981) 
ist nicht mehr genutztes Grünland in sei
nen Minimum- und Maximumtempera
turen bis 10 cm Bodentiefe im Durch
schnitt bis zu 1 °K, in Einzelfällen bis 3°K 
kälter als vergleichbar bewirtschaftetes 
Grünland (Abb. 1).

Die Mitteltemperaturen im Boden 
liegen während der Aufheizungsphase 
im Frühjahr und Sommer unter freier Ve
getationsentwicklung niedriger als un
ter Wirtschaftsgrünland. Dagegen sind 
Lufttemperaturen in Strahlungszeiten

DL- P (mgP/ 100ml Boden) F

in der bodennahen Luftschicht über die
sen meist um 1 °K über denen des W irt
schaftsgrünlandes in Zeiten des Tempe
raturmaximums. Sie liegen um 7°K un
ter denen des Grünlandes in Zeiten des 
Temperaturminimums. Die Frostgefähr
dung der freien Vegetationsentwick
lung wird damit bei 1 °K um 20 % oder 1 
Woche gegenüber Grünland erhöht. 
Diese Untersuchungen wurden nach ei
nem Zeitraum von 6 Jahren nach der Flä
chenstillegung ermittelt. Die Autoren 
deuten an, daß die Verschlechterung 
des Mikroklimas aufgelassener Flächen, 
verglichen mit parallelem Wirtschafts
grünland, noch nicht abgeschlossen sei. 
Es muß davon ausgegangen werden, 
daß durch Abkühlung des Standortes 
bzw. Zunahme der Extremtemperatu
ren sich die Vegetation in Richtung käl
teresistenter Arten verändert. Solange 
die Flächenareale klein bleiben, sind 
Auswirkungen auf das Regionalklima 
gering, zu Nachbarflächen auf wenige 
Meter Breite begrenzt.

4. Bodennährstoffhaushalt

Mit der Intensität der Bodennutzung 
kommt es zu Nährstoffanreicherungen, 
in Grünlandnarben, besonders, wenn 
die Düngung höher ist als der Entzug. 
Dies ist vor allem bei Weidenutzung der 
Fall, wie aus Tabelle 3 abzulesen ist. Der 
Nährstoffentzug über Milch und Fleisch 
ist sehr gering. Neben der direkten Dün
gung des Weidelandes mit mineralischen 
Düngemitteln erfolgt eine indirekte 
über das Kraftfutter. Die so zugeführ
ten Nährstoffe werden bei Nährstoffbi
lanzen häufig nicht berücksichtigt.

't (mg P/I00ml Boden )

20 40 60 80 I60 240

cmu.GOF cm u. GOF
Abb. 1. M ittlere monatliche Differenzen der Bodentem peratur von Sozialbracheflächen 

und Grünland (nach Beinhauer et al. 1981).
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Tab. 3. N ä h rs to ffe n tz ü g e  u n d  G rü n la n d 
n u tz u n g  (Schulz, B a u e rn b la tt  K iel, 1984)

N utzung/E rtrag
Entzüge (kg/ha)

N P K

Heu 100dt/ha 200 43 250
Milch 7000 l/ha 35 6 11
Fleisch 600 kg/ha 20 3 -

W ie verhalten sich nun die N ährsto f
fe  Phosphor, Kalium und S tickstoff nach 
einsetzenden Extensivierungs- bzw. Flä
chenstillegungsm aßnahm en?

4.1 Phosphor und Kalium

Da bei G rün landnutzung D üngem itte l 
ausschließlich au f die Grasnarbe ausge
bracht w erden, kom m t es ku rz fris tig  zu 
N ährsto ffakkum ula tionen  in den obe
ren Zentim etern, besonders von Phos
phat, da dieser N ährsto ff re la tiv fest ge
bunden und kaum verlagert w ird . Als 
Beispiel dieser K opflastigke it sind die 
Phosphatgehalte unterschiedlich lang 
genutz ten  Marschgrünlandes darge
s te llt (Abb. 2).

P -  DL 
mg/100g

A b b . 2. V e rte ilu n g  des d o p p e lla c ta tlö s li-  

chen Phosphats in e in e m  M ars c h g rü n la n d  

(nach K u n tze  1980).

Die beiden oberen Untersuchungs
tie fe n  sind m it Phosphat überversorgt, 
die anderen Tiefen entha lten  nur gerin 
ge Mengen an Phosphat, so daß die 
P flanzenwurzeln zur Phosphataufnah
me kaum in große Bodentiefen e in
wachsen müssen. Die durch Phosphat 
verursachte K opflastigke it der Grün
landstandorte  ist m it eine Ursache des 
häufigen Umbruchs m it nachfo lgender 
G rünlandneuansaat (Kuntze  1980).

Auch durch überhöhte  G ülledün
gung sind Grünlandböden häufig  m it 
Phosphat überversorgt, w ie  in A b b il
dung 3 fü r  ein vererdetes N iederm oor 
(pH-W ert in 0 -1 0 cm: 5,5) dargeste llt ist. 
Durch die jährliche D üngung m it Gülle

m it ca. 260 kg P20 5/ha ergeben sich vor 
allem in der Krume (0-10 cm) die darge
ste llten Zunahmen an Gesamtphosphat 
um 50 mg P/100 ml Boden in einem Zeit
raum von 5 Jahren, während der dop- 
pellactatlösliche An te il -  also der p flan- 
zenaufnehm bare A n te il -  in 0-10 cm 
nur gering zugenom m en hat.

Die Überversorgung von G rünland
böden ist auch aus der Statistik der LWK 
Weser-Ems von 1990 abzulesen. Über 2A 
bis 3/4 der untersuchten Böden en tha l
ten p flanzenaufnehm bare N ährstoffe 
ab Gehaltsklasse C (= hoch versorgt) und 
m ehr (Tab. 4). Ähnlich hoch versorgt 
d ü rfte  auch das Grünland in anderen 
Gebieten sein.

Tab. 4. N ä h rs to ffv e rs o rg u n g  d e r G rü n la n d 

b ö d en  1990 in  W eser-Em s (A n g ab en  d e r  

G ehaltsklassen in % )

A B C D E

Kalk 5,6 20,2 51,9 0 18,5
Phosphor 3,5 28,9 50,5 13,4 3,4
Kalium 3,4 27,5 37,7 23,4 8,0
Magnesium 4,8 18,4 33,4 29,4 13,5

Auch bei Verzicht au f Phosphatdün
gung w ird  es sehr lange dauern, bis die 
hohen Phosphatgehalte im Boden ab
nehmen. Durch eine extensive Nutzung 
sind landw irtschaftlich  genutzte  Grün
landstandorte  langfris tig  aber n icht m it 
Phosphat zu entlasten. Eine Entlastung 
m it Kalium dagegen d ü rfte  au f Sand
böden und Hochmoorböden re lativ 
schnell erfo lgen, da diese Böden vor al
lem bei überhöhten pH-Werten keine 
Sorptionsplätze fü r  e inw ertige  Katio
nen besitzen bzw. zw e iw ertige  Katio
nen diese verdrängen. Dagegen sind 
Tonböden und durchschlickte Nieder

m oorböden von Natur aus kalium reich 
und verarmen nur sehr langsam. Nähr
stoffspezifisch unterschiedlich schnelle 
Hagerungen führen  aber zu D isharmo
nien in der P flanzenernährung und zu 
abnehm ender W uchsleistung. Dadurch 
w ird  eine w e ite re  N ährsto ffhagerung 
verlangsamt.

Eine Hagerung m it Phosphat ange
re icherter Standorte w ird  aber nur m it 
e iner zusätzlichen S ticksto ffdüngung 
erre ichbar sein. W ie lange dieserProzeß 
dauert und ob erzürn gewünschten Ziel 
e iner extensiven G rün landnutzung 
fü h rt, w ird  zur Zeit in Versuchen über
p rü ft. Eine zusätzliche Vernässung sol
cher hype rtrophe r S tandorte d ü rfte  
den Prozeß der Hagerung aber eher ver
langsamen als beschleunigen, da un ter 
anaeroben Bedingungen -  zum inde- 
stens a u f organischen Böden -  m it einer 
A uflösung anorganisch gebundener Bo
denphosphate gerechnet werden muß 
(Reddy e ta l .  1983).

Bei Verzicht au f die S tickstoffdün- 
gung w erden a u f diesen phosphatre i
chen S tandorten verstärkt Legum ino
sen (Klee) e inw andern, die op tim a le  
W achstum sbedingungen vorfinden , 
was zu Massenwuchs und hohen Stick
sto ffix ie rungsra ten  fü h rt. Dann besteht 
zusätzlich die Gefahr, daß diese Standor
te  noch sticksto ffre icher w erden und 
dam it das Risiko eines verstärkten Ni- 
trataustrages in sich bergen.

4.2 Stickstoff

4.2.1 M inera lis ierung, Nmin-Gehalte 
und N-Austrag

G rünlandböden sind bei sonst gleichen 
S tandortverhältn issen durch einen ge
genüber Ackerland doppe lt so hohen

VII VIII IX X XI XII
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Tab. 5. C- und N-Gehalte und N-Mineralisierung (in 0 -3 0  cm) Tab. 7. N itrat-N-Gehalte im Herbst von So
zialbracheflächen (kg N/ha in 0 -4 0  cm)

Tab. 6. Nmjn-Gehalte im Herbst (N itratraster Niedersachsen) in kg N /ha (nach Severin e t al.

Boden 1988 1989 1990

Marschboden (R)
Brache 13 14 2
Grünland 4 11 6

Niedermoor(RI)
Brache 20 76 4
Wald 88 163 68

Hochmoor (K)
Brache 10 8 4
Grünland 6 4 25

Boden
C

%TM
N

%TM

Mineralisierung 
(kg N /haa)

1% 2%

Sand 2,58 0,14 60 120
Schwarzerde 3,1 0,28 110 220
Parabraunerde 1,17 0,11 50 100
Braunerde 1,55 0,15 68 136
Niedermoor 57,1 2,98 447 894
Hochmoor 52,8 1,73 104 208

1990)

0-30 30-60 60-90 0 -9 0 cm

Grünland 25 13 12 50
Wald 20 8 6 34
Ödland 20 5 4 29
Acker 32 24 19 75

Humusgehalt ausgezeichnet. Viele 
Grünlandflächen liegen auf Anmoor- 
und Moorböden. M it dem Humusge
halt steigt auch der bodenbürtige Stick
stoffgehalt. Tabelle 5 enthält C- und N- 
Gehalte verschiedener norddeutscher 
Böden. Unterstellt man, daß die jährli
che Mineralisation der organischen Sub
stanz 1-2% beträgt, dann werden in 
der Krume (0-30 cm) zwischen 50 und 
900 kg N/ha und Jahr mineralisiert. Ex
tensive und nährstoffarme Grünland
standorte weisen immerhin noch jährli
che N-Mineralisationsraten von 40-70 
kg N/ha auf, das Grünland des Alpenvor
landes je nach N-Düngung und Humus
gehalt zwischen 100-320 kg N/haa bei 
einer mittleren jährlichen Mineralisa
tionsrate von 1,5%, die im Sommer bis 
auf 4% ansteigen kann (Briemle 1988). 
So mineralisierter Stickstoff wird von 
den Pflanzen aufgenommen, im Boden 
festgelegt, kann aber auch als Nitrat 
ausgewaschen werden.

Wieviel mineralischer Stickstoff 
noch im Herbst unter Grünland (0-90 
cm Tiefe) vorhanden sein kann, zeigen 
Ergebnisse des Nitratrasterprogramms 
in Niedersachsen (Severin et al. 1990). 
M it 50 kg N/ha sind diese Werte unter 
Grünland deutlich geringer als bei Ak- 
kernutzung, aber noch höher als bei 
Forst und Ödland (Tab. 6).

1973 wurden vom Bodentechnologi
schen Institut in Bremen Sozialbrache
flächen auf Hochmoor-, Niedermoor- 
und Marschböden angelegt. 15 Jahre

später wurden die in Tabelle 7 darge
stellten Nitrat-Gehalte in 0 -40  cm er
m ittelt {Scheffere t  al. 1991). Auffallend 
sind hohe Nitrat-Gehalte eines Nieder
moorstandortes unter Forst. Unter 
freier Sukzession sind die Nitrat-N-Ge
halte im Herbst stets höher als unter ex
tensiv genutztem Grünland (Wiese).

Die übers Jahr mineralisierten Stick
stoffmengen lassen sich am besten 
durch Dauergrünland mit hohem Stick

stoffbedarf noch bis spät in den Herbst 
hinein nutzen und diese vor einer mög
lichen Auswaschung ins Grundwasser 
bewahren. Daher ist unter Grünland 
der Nitrataustrag stets deutlich gerin
ger als unter Ackernutzung (Abb. 4) und 
erreicht Werte -  bei einer Stickstoffdün- 
gung unter 200 kg N/ha-, die in derglei
chen Größenordnung wie unter Wald 
liegen {Walther et al. 1985). Somit stellt 
eine Wiesennutzung mit Nährstoffex
port eine sinnvolle Maßnahme der um
weltschonenden Bodennutzung mit 
dem Ziel der allmählichen Hagerung 
der akkumulierten Nährstoffe dar. Eine 
Standweide mit einer Besatzdichte <  1 
GVE/ha ist zwar auch eine extensive Nut
zung des Grünlandes, dient aber nicht 
der Hagerung.

N-Duengung (kg N/ha)
Abb. 4. Nitrataustrag aus Sandböden in Abhängigkeit der Nutzung und Düngung (nach 

W althereta l. 1985).
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4.2.2 D e n itrifika tion

Neben Pflanzenentzug und N itrat-Aus
waschung kann der Boden-Stickstoff 
auch durch D e n itrifika tion  gasförm ig 
fre igesetzt w erden. Die D en itrifika tion  
ve rläu ft un te r anaeroben Verhältnissen 
(hohe Wassersättigung, viel C 02 in Bo
den lu ft) und Bodentem peraturen über 
5°C ab. A bhäng ig  ist die D e n itrifika tio n  
neben dem Vorhandensein von N itra t 
von der M enge an le icht abbaubarer or
ganischer Substanz, w ie  z. B. Wurzelaus
scheidungen (Abb. 5), und ist daher im 
Oberboden am höchsten (R ichter 1987). 
U nter G rün landnutzung kann die Deni
tr if ik a t io n  W erte  zwischen 2 0 -6 0  kg N/ 
ha a erreichen, in N iederm oorböden so
gar bis über 100 kg N/ha a, und ist g rö 
ßer als in Ackerböden. W ird die Entwäs
serung s ticksto ff reicher G rünlandstand
o rte  unterbunden, dann tre ten  erhöhte 
S tickstoffverluste durch D e n itrifika tion  
auf. Grundwasseranstieg fö rd e rt durch 
Anaerob ie  diese Prozesse, g le ichzeitig  
aber w erden auch andere biochemische 
Umsetzungen reduziert, was sich in ei
ner geringeren C 02-Freisetzung solcher 
Böden bem erkbar macht. Zum indest ist 
die Anhebung des Grundwassers durch 
W iedervernässung eine M ethode zum 
Abbau überschüssigen N itratstickstoffs 
durch verstärkte D en itrifika tion . Die Ha
gerung stickstoffre icher Standorte w ird  
dadurch aber n icht beschleunigt, da 
g le ichzeitig  die M ineralisation dero rga- 
nischen Bodensubstanz gedrosselt w ird. 
Ein Wechsel zwischen hohen und tie fen  
Grundwasserständen d ü rfte  daher, ver

bunden m it aeroben und anaeroben 
Prozessen im Boden, am ehesten den 
Abbau der organischen Stickstoffver
b indungen fördern.

Als D en itrifika tionsp rodukt ent- 
s teh tvorw iegend  N2-Gas, daneben aber 
auch N20 . In N iederm oorböden ist die 
N20-K onzen tra tion  um den Faktor 10 
höher als in M ineralböden. N20  kann 
zum Abbau der Ozonschicht beitragen. 
G roßflächige Vernässungen verlagern 
dann möglicherweise das S ticksto ffp ro
blem vom Grundwasser in die A tm o 
sphäre.

5. Schlußbemerkung

M it Extensivierung und Flächenstille
gung w ird  zwar der Input an D üngem it
te ln  (anorganisch und organisch) und 
Pflanzenschutzm itte ln gedrosselt bzw. 
ganz unterbunden, aber n icht der an
th ropogene  Input an Säurebildnern 
und S tickstoffverbindungen w ie  NOx 
und NH3, die im Boden noch zusätzlich 
versauernd w irken. Gegen diese an th ro 
pogen verursachte Versauerung und die 
natürliche  im Boden stets ab laufende 
Versauerung kann man den Boden nur 
schützen, wenn die Kalkung -  entspre
chend dem Kalkbedarf des Bodens -  
auch au f den extensivierten Flächen 
w e ite r durchgeführt w ird . Vor allem die 
sorptionsschwachen Sandböden d ü rf
ten  in wenigen Jahren bis Jahrzehnten 
so stark versauern, daß dann verstärkt 
m it Freisetzungen anorganischerSchad- 
s to ffe  zu rechnen ist, in ähnlicher Grö
ßenordnung, w ie bereits fü r  W aldbö

den beschrieben. Eine Extensivierung 
und ein Verzicht au f D üngung sollte  da
her au f keinen Fall die no tw end ige  Kal
kung vernachlässigen.

Zur Zeit be träg t die Stickstoff-Emis
sion, gemessen als NOx-N ca. 38 kg N/ 
ha a (alte Bundesländer) aus dem K ra ft
fahrzeugverkehr und der Industrie 
(Abb. 6), und die NH3-Emission ca. 22 kg 
NH3-N/ha a aus der M assentierhaltung 
(Isermann 1991). Diese 60 kg N-Emissio- 
nen gelangen m it den Niederschlägen 
und als trockene D eposition w iede r au f 
den Boden und belasten da m it beson
ders extensivierte oder aus der Nutzung 
herausgenomm ene Flächen.

6. Zusammenfassung

Extensivierung und F lächenstillegung 
schaffen im Boden neue G leichgew ich
te . Diese stellen sich unterschiedlich 
schnell ein. Kurzfristig  ist m it W iederver
nässung eine Abflußverschärfung und 
A bküh lung  von extensivierten G rün
landböden zu erkennen. Je nach Grad 
der Eutrophierung ist dagegen der 
N ährsto ffhaushalt nur in sehr langen 
Zeiträum en auf ein neues, niedriges Ni
veau abzusenken, w enn ein nachhalti
ger Export durch W iesennutzung unter
b le ib t. Diese lang fris tige  N ährs to ffm o
b ilitä t hat Konsequenzen au f die Vege
ta tionsen tw ick lung  und w e ite re  Gewäs
serbelastung. Daher w ird  ein a llm äh li
ches Zurücknehm en der N utzungsin
tens itä t em pfoh len. S ofortige  Flächen
stillegung läßt lang fris tig  ökologisch 
w en ige r w e rtvo lle  Sukzessionsstadien

A b b . 5. B ez ieh u n g  zw ischen  p o te n t ie lle r  D e n itr if ik a tio n  u nd  A bb. 6. N O x-Em ission in  d e r a lte n  BR D e u ts c h la n d  (nach UBA,

löslichem  K o h le n s to ff in  N ie d e rm o o rb ö d e n  (nach R ichter z it ie r t  b e i Ise rm an n  1991).

1987).
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ohne Gewässerentlastung erwarten. 
Begleitend sollte erreicht werden, daß 
durch Kalkung die Versauerung dieser 
Flächen nicht fortschreitet und die Stick
stoff-Emissionen drastisch reduziert 
werden.
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Einsatzes von Produktionsmitteln je Flä
cheneinheit oder je Produktionseinheit 
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auf einem Standort vorhandenen Bioti
schen Ertragspotentials bzw. der Lei
stungsfähigkeit von Nutztieren.

Grünlandextensivierung ist erst seit 
wenigen Jahren ein agrarpolitisches 
Ziel. Landschaftsökologische Ziele sind 
damit nicht von vornherein verbunden. 
Die praktische Landwirtschaft hat mit 
einer Extensivbewirtschaftung land
wirtschaftlicher Nutzflächen noch er
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lität, die in vielen bisher extensiv bew irt
schafteten Pflanzenbeständen sehr 
schlecht war (s. Tab. 2).

Der notwendige Abbau der Agrar
überschüsse der Gegenwart hat auch ei
ne Rückentwicklung der Bewirtschaf
tungsintensität auf Grünland als not
wendig erkennen lassen. Durch Beihil
fen sollen die bei einersolchen Rückent
wicklung entstehenden Einkommens
verluste der Landwirte ausgeglichen 
werden, wobei sich deren Höhe am ent
gangenen Deckungsbeitrag orientiert.

Als Ziele der Grünlandextensivie
rung kann man zusammenfassend nen
nen:
■ Verringerung der Produktion durch 
Senkung der Nährstoffzufuhr,
■  Verringerung des Umweltbelastungs
potentials durch Senkung der Zufuhr 
von Handelsdünger und von Gülle,
■ Förderung einer größeren floristi- 
schen Vielfalt durch Weglassen von 
Pflanzenschutzmitteln und Verringe
rung der Düngungsintensität,
■  Verbesserung der Bedingungen für 
die Fauna durch Anpassung der ver-

Grünlandextensivierung -  Landschafts
ökologische Bedeutung und Möglich
keiten der Realisierung durch die 
Landwirtschaft
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Tab. 1. E n tw ic k lu n g  von  E x te n s iv g rü n la n d  u n d  S treu  w ie s en  zum  H o ch le is tu n g sg rü n lan d  (in  A n le h n u n g  an  K lapp 1965)

Ausgangszustand Erste Maßnahmen Zwischenstufen W eitere  Maßnahmen Zielzustand

Kalktrocken rasen N, P, K-Düngung Trockene G la ttha ferw ie- W asserzufuhr (wenn mög-
sen bzw. trockene W eidel- lieh), gezie lte  Düngung,
grasweiden allgem eine Intensivierung

Ginsterheiden Kalkung, (N), P, K, gere- Berg-G latthafer-u. Gold- stärkere Düngung, Inten-
Borstg rasrasen gelte Nutzung besond. 

Nachmahd
haferwiesen sivnutzung

Pf e if eng raswiesen N,P, K-Düngung Kohldistelwiesen; M äßige Entwässerung,
basischer S tandorte M ehrschnitt feuchte bis nasse W eidel- je  nach Bodenart stärkere

grasweiden PK-Düngung be i M ahd :

Pfeifengraswiesen Kalkung, N,P,K Traubentrespenwiesen; M äßige Entwässerung, G latthafer-
saurer Standorte M ehrschnitt nasse bis feuchte W eidel- stärkere PK-Düngung wiesen

grasweiden
be i W eide:

Kleinseggenwiesen 
basischer S tandorte

Entwässerung 
N,P, K-Düngung

Nasse Kohldistelwiesen; 
nasse W eidelgrasweiden

Stärkere Entwässerung, 
Einsaat leistungsstarker 
Gräser

W eide l
gras
w eide

Kleinseggenwiesen Entwässerung, Kalkung, Nasse Traubentrespen- Stärkere Entwässerung,
saurer Standorte N,P,K wiesen; nasse W eidelgras- Einsaat leistungsstarker

weiden Gräser

Großseggenrieder Entwässerung, Kalkung, Verschiedene Naß- und Stärkere Entwässerung,
N,P,K, M ehrschnitt Feuchtwiesen gezie lte  Düngung, Einsaat 

le istungsstarker Gräser

Flutrasen Verhinderung des Z u tritts Verschiedene Feuchtwie- M äßige Entwässerung,
von Hochwasser, N, P, K, sen; nasse oder feuchte eventuell Einsaat lei-
M ehrschnitt W eidelgrasweiden stungsstarker Gräser

Tab. 2. E rtra g s a n te ile  h a r te r  u n d  m in d e rw e rt ig e r  s o w ie  schädlicher u n d  g if t ig e r  

P fla n ze n a rte n  am  F u tte re r tra g  versch ied ener P fla n ze n b e s tän d e  (nach K lapp 1951)

Ertragsteile in Prozent

Pflanzengesellschaften Harte und 
m inderw ertige  

A rten

Schädliche und 
g ift ig e  Arten

Futtergräser 
und Futter

kräuter

Röhrichte 91,4 1,5 4,9
Kleinseggenwiesen 64,7 11,4 16,8
Pfeifengraswiesen
K leinseggen-Kohldistel-

46,2 10,5 33,9

wiesen 41,6 10,6 38,5
Typische Kohldistelw iesen 
Kuckuckslichtnelken-Tal-

19,2 13,2 59,0

G latthaferw iesen
Salbei-Tal-G latthafer-

3,9 4,6 82,0

wiesen
Feuchte Berg-G latthafer-

7,3 2,9 81,2

wiesen
Trockene Berg-G latthafer-

2,7 5,5 85,2

wiesen
Typische W eidelgras-

16,9 3,9 69,6

w eiden 0,0 2,2 95,8
Borstgras-Weiden
Rotschwingel-Straußgras-

72,3 3,2 9,7

W eiden 0,0 9,3 86,2

schiedenen W irtschaftsm aßnahm en an 
die Bedingungen, die fü r  d ie W ieder
en tw ick lung  e iner größeren f lo r is t i
schen und daran angepaßten faun is ti- 
schen V ie lfa lt b e n ö tig t w erden.

A u f den A gra rm arkt haben die ver
schiedenen Extensivierungsformen ei
nen unterschiedlichen E influß, w ie  der 
Tabelle 3 zu entnehm en ist.

Die landschaftsökologische Bedeu
tu n g  häng t von verschiedenen Faktoren 
ab, insbesondere von der M ög lichke it 
e iner W iederen tw ick lung  artenre icher 
Pflanzenbestände. Diese w iederum  ist 
von den S tandortfaktoren und den ver
schiedenen Nutzungsverfahren abhän
gig-

2. Formen extensiver Grünland
nutzung

2.1 Mahd

M ähverfahren zur W iederen tw ick lung  
von inzwischen verdrängten Pflanzen
gesellschaften sind vor allem a u f Naß- 
S tandorten no tw end ig , w o eine unge
nügende T rittfes tigke it die Beweidung
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Tab. 3. Wirkung der Extensivierung au f den Agrarm arkt (abgeschätzt für Nordwest
deutschland)

Art der Extensivierung
Ausmaß der 

Ertragssenkung
GeschätzterAnteil 
an der Agrarfläche

Nutzung als Streuwiese 50% 1%
Nutzung als Hutung 10% 1%
Einschürige Wiesennutzung 30% 5%
Standweidenutzung 25% 10%
Altgrasstreifen und Schutzstreifen 
an Gewässern 100% 1-2%

ausschließt und sich gegen Beweidung 
empfindliche Pflanzen wiederentwik- 
keln sollen.

Eine Mahd kann auch auftrittfesten 
Standorten zweckmäßig sein, wenn 
dort verbißempfindliche Pflanzenarten 
gefördert werden sollen und/oder be
stimmte Tierarten gegen Beweidung 
empfindlich reagieren, z. B. Brutvögel.

Vor allem auf Naß-Standorten kann 
es notwendig sein, fü r die Mahd Spe
zialgeräte mit Niederdruckbereifung 
einzusetzen und das Futter noch vor der 
Trocknung von der Fläche abzufahren 
und an anderem Orte trocknen zu las
sen.

Verwertung des Futters:
Eine Frischverwertung des Aufwuchses 
von extensiv bewirtschafteten Naß- 
Wiesen ist selten möglich, da bei Frisch
verwertung auf dem Hof meistens eine 
gewisse Intensität der tierischen Pro
duktion gegeben ist und Futter von ex
tensiv bewirtschaftetem Grünland da
fü r qualitativ nicht optimal zusammen
gesetzt ist.

Die Verwertung des Aufwuchses als 
Heu ist die häufigste Form spät gemäh
ter Bestände von Naßwiesen. Dabei ist 
aber die Trocknung auf der Fläche oft 
schwierig, so daß es nicht selten zum To
talausfall als Futter kommt bzw. eine 
krasse Verschlechterung der Futterqua
litä t stattfindet.

Eine Verwertung des Aufwuchses als 
Gärfutter war in der Vergangenheit 
nicht üblich; ob sie in der Zukunft eine 
Bedeutung erlangen wird, ist bisher 
nicht genau genug untersucht worden.

Eine Übertragung der Mahd solcher 
Pflanzenbestände auf Lohnunterneh
mer kann aus Gründen der notwendi
gen Anschaffung von Spezialmaschinen 
und deren Ausnutzung zweckmäßig 
sein. In diesen Fällen sollte die Verwer
tung des Mähgutes als Frischfutter oder

Futterkonserve auf einem landwirt
schaftlichen Betrieb erfolgen. Dort ist 
dann eine extensive Tierhaltung not
wendig.

2.2 Beweidung

Die Beweidung als Umtriebsweide ent
spricht meistens nicht den Bedingun
gen der extensiven Nutzungsform. 
Grundsätzlich ist aber auch eine extensi
ve Umtriebsweide möglich. Wegen des 
hohen Aufwandes (Einzäunung, Um
trieb, Tränken) ist eine solche Nutzungs
form jedoch mit deutlich höheren Ko
sten verbunden als andere Weidefor
men.

Standweide ist die häufigste Form 
der extensiven Nutzung. Diese Weide
form ist allerdings mit dem Nachteil ei
ner stellenweisen Überbeweidung bei 
gleichzeitig stellenweiser Unterbewei- 
dung verbunden.

Hutung ist eine ökologisch beson
ders interessante Form extensiver Grün
landnutzung auf allen weidesicheren 
Standorten. Sie verlangt aber größere 
Herden und ausreichend große Flächen. 
Die Herdengröße wird von der Lei
stungsfähigkeit des Hirten bestimmt. In 
den neuen Bundesländern, vor allem im 
Mittelgebirge, sollte die Hutung als ex
tensive Weidenutzung angestrebt wer
den.

3. Freßverhalten einiger 
Weidegänger

Rinder umfassen mehrere Pflanzen mit 
der rauhen Zunge, ziehen sie ins Maul, 
drücken die Pflanzen mit den unteren 
Schneidezähnen gegen die obere Den
talplatte und reißen die Pflanzen mit ei
nem Ruck ab. Während des Weidens 
schreiten die Tiere langsam voran und 
bewegen den Kopf dabei in einem 
Kreisbogen von rd. 60-90° von einer

Seite zur anderen. Dabei werden nahe
zu alle erreichbaren Pflanzen gleichmä
ßig abgefressen, d.h. es findet inner
halb eines solchen Freßsegmentes nur 
eine begrenzte Selektion einzelner 
Pflanzenarten statt. Kühe nehmen je 
Tag rd. 13 kg Futter-Trockenmasse auf, 
wobei die Aufnahmemenge eine von 
der tierischen Leistung, z.B. der Milch
leistung, abhängige Größe ist.

Schafe benutzen zum Festhalten des 
Futters nicht die Zunge, sondern die 
sehr beweglichen und zum Greifen ge
eigneten Lippen. Das ist auch die Ursa
che fü r das besonders feine Selektions
verhalten und auch für den relativ tie 
fen Abbiß. Auch die Schafe reißen das 
Gras durch Festhalten der Pflanzen zwi
schen den unteren Schneidezähnen 
und der oberen Dentalplatte ab, jedoch 
mit deutlich kräftigerem Ruck als die 
Rinder. Die tägliche Futteraufnahme
menge liegt zwischen 2 und 3,5 kg Fut
ter-Trockenmasse, sie korreliert eng mit 
dem Lebendgewicht der Tiere. Schafe 
verhalten sich beim Weidegang sehr se
lektiv. Das führt dazu, daß auf Schafwei
den bestimmte Pflanzenarten stärker 
gefördert und andere zurückgedrängt 
werden. Hier ist aber auch daraufhinzu
weisen, daß es im selektiven Verhalten 
der Schafe beachtliche Rassenunter
schiede gibt. Die Tabelle 4 belegt dieses 
exemplarisch.

Ziegen verhalten sich ähnlich wie 
Schafe, die Futteraufnahme je Tier be
trägt etwa 2,3 kg Futter-Trockenmasse, 
wobei Milchziegen deutlich mehr Fut
ter aufnehmen als Fleischziegen. Zie
gen sind zwar sehr wählerisch in der Fut
teraufnahme, sie fressen aber auch 
Baumlaub und erheben sich dazu auf ih
ren Hinterbeinen und drücken mit den 
Vorderbeinen die erreichbaren Äste her
unter, um die Blätter abfressen zu kön
nen. Bevorzugt von Ziegen gefressen 
werden z.B. alle Pflanzenteile von 
Schafgarbe, Spitzwegerich und Rau
hem Löwenzahn, Blüten- und Frucht
stände von Bärenklau, Kleiner Pimpinel- 
le und Rotklee sowie die krautigen Teile 
von Rotschwingel, Goldhafer, Wurm
farn, Wiesenlabkraut und Vogelwicke. 
Weniger gern gefressen, aber doch 
noch aufgenommen werden z.B. Glok- 
kenheide, Zypressenwolfsmilch, Flügel
ginster, Salbei-Gamander, Rotes Strauß
gras, Wolliges Honiggras und Weiches 
Honiggras. Kaum verbissen werden Ge- 
meinerThymian und Augentrost.
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Tab. 4. Vergleich  des S e le k tio n s v e rh a lte n s  von H eidschnucken  u n d  Fleischschafen a u f  n ic h t m e h r b e w ir ts c h a fte te m  G rü n lan d  

(K n a u e r u n d  G erth  1980)

Pflanzenart
Ertrags
anteil 
in %

Fleischschafe Heidschnucken

2 Tiere 4Tiere 6Tiere 2 Tiere 4Tiere 6Tiere

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

1.
Tag

3.
Tag

7.
Tag

Pfeifengras 88 1 1 2 1 1 3 2 2 3 1 1 2 1 2 3 2 2 3
G ilbweiderich 1 2 2 1 2 3 1 3 2 1 3 3 3 3 3 2 3 3 -

Schilfrohr + 1 2 1 1 2 1 2 2 - 2 2 3 2 2 3 3 3 -

Rotschwingel + 2 3 3 2 3 3 3 - - 2 3 - 3 2 - 3 - -

Kriechweide + 1 1 2 1 0 3 1 1 3 3 2 3 3 2 3 3 2 3
Grauweide + 0 0 1 1 1 2 1 1 3 2 2 3 3 2 3 3 3 3
Gagelstrauch + 0 0 1 0 0 1 0 1 2 2 1 1 2 1 1 2 1 1
Rohrkolben + 0 1 0 1 1 1 2 3 1 1 1 2 3 2 2 3 -

Schwertlilie + 0 1 1 0 2 1 1 1 1 2 2 1 2 2 2 3 3
Glockenheide 2 0 0 0 0 1 1 1 1 1 1 1 2 2 1 2 3
Reitgras 5 0 0 0 1 1 1 2 1 3 2 1 1 3 3 1 3 3
Rasenschmiele 1 0 0 0 0 1 1 0 2 2 0 0 1 0 0 1 1 1 3
Flatterbinse 2 0 0 0 0 1 0 1 1 1 0 0 1 0 0 1 1 1 2
Hasenfußsegge + 0 0 0 0 1 2 0 1 2 0 0 1 0 1 2 1 1 3
Gr. Brennessel + 0 0 0 0 1 0 1 1 0 0 1 - — — — — —

0 = gem ieden, 1 = etwas befressen, 2 = befressen, 3 = stark befressen, -  = im Futte rangebot n icht m ehr vorhanden.

4. Landschaftsökologische 
Bedeutung von extensiv 
genutztem Grünland

Aus landschaftsökologischer Sicht soll 
d ie extensive G rün landbew irtschaf
tu n g  zur Entw icklung e iner „ö k o lo g ie 
gerechten K u ltu rlandschaft" be itra 
gen. D arunter verstehen w ir  eine Land
schaft, in der die N aturkre is läufe der 
S toffe ohne Belastung oder gar Schädi
gung der verschiedenen N a tu rpo ten tia 
le ablaufen und in der die Lebenspro
zesse der typischen Pflanzen- und Tier
arten dieser Landschaft ungestört ab
laufen können und dam it die Existenz 
dieser Lebewesen n icht ge fäh rde t ist. 
Dazu muß u.a. ein ökologisches Ver
bundsystem vorhanden sein, dam it 
auch jene Lebewesen sich regelmäßig 
reproduzieren und einen Gen-Aus
tausch vornehm en können, die h ie ra u f 
B iotopinseln beschränkt sind. W ie eine 
solche Landschaft im einzelnen beschaf
fen  sein soll, läßt sich n icht m it e iner a ll
gemeinen Norm beschreiben, sondern 
muß fü r  jeden Landschaftstyp geson
de rt au fgeze ig t w erden. Dem extensiv 
genutzten  Grünland kom m t in den ver
schiedenen Landschaftstypen zw ar eine 
unterschiedliche, im allgem einen aber 
eine große ökologische Bedeutung zu. 
Diese Bedeutung lieg t vor allem in der

■  W iederherstellung von Nutzungsfor
men m it Lebensmöglichkeiten fü r  ty p i
sche M itg liede r der Agrarbiozönose, 
insbesondere auch von Lebensbedin
gungen fü r  „R ote-L iste-A rten". Zur Er
reichung dieses Zieles ist neben der 
Kenntnis der Lebensraumbedingungen 
fü r  die zu fö rdernden Pflanzenarten 
und der Lebensraumbedingungen fü r  
die zu fö rdernde Agrarfauna vor allem 
auch eine Sicherung der E inwande
rungsm öglichkeiten schon verdrängter 
P flanzenarten und T ierpopula tionen 
notw end ig . Extensiv genutzte  Grün
landflächen müssen a lsoübere inen Bio
topverbund m ite inander in fu n k tio n a 
ler Beziehung stehen.
■  Verm inderung von U m w eltbe lastun
gen durch Reduzierung chemischer und 
technischer Steuerungen im A graröko
system. Die Erreichung dieses Zieles ver
langt eine im Vergleich zum Entzug 
überp roportiona le  Senkung der Dünge
m itte lzu fu h r zur W iederherstellung 
m esotropher S tandortbedingungen an 
Stelle der je tz tvo rhandenen eutrophen 
bis hypertrophen Verhältnisse.
■  Schonung vorhandener ökologischer 
Zellen. Dieses Ziel kann nur erreicht w er
den, w enn alle vorhandenen ö ko log i
schen Zellen von E ingriffen fre i bleiben. 
N otw endig  ist der Verzicht au f den Ein
satz von Regelungsm itteln im Agrar

ökosystem, die bekannte Nah- und Fern
w irkungen  haben und durch das Ein
dringen in ökologische Zellen gerade 
deren besonders bedeutende Randzo
neschädigen.
■  Förderung natürlicher Regelmecha
nismen durch Schaffung einer da fü r 
günstigen V ie lfa lt.

4.1 E n tw ick lung  und E rha ltung 
versch iedener P flanzen- 
gese llschaften

Die verschiedenen G rün landpflanzen
bestände w urden vor allem  in der er
sten H älfte  dieses Jahrhunderts durch 
m eliora tive M aßnahm en sowie durch 
gezie lte  Düngergaben floristisch sehr 
stark verändert. Aus meist artenreichen 
Pflanzenbeständen m it einem re lativ 
hohen A n te il von harten und m inder
w e rtigen  A rten  sowie g iftverdächtigen 
Pflanzen und G iftp flanzen  w urden ver
hältn ism äßig artenarm e Pflanzenbe
stände m it als Futter fü r  die la n d w irt
schaftlichen N utztiere  höherw ertigen  
Pflanzen en tw icke lt (s. Tab. 1 und 2).

Die A bb ildung  1 ze ig t diese Ent
w ick lung  als einfache Übersicht. Der 
Ertrag ist angestiegen, die Artenzahl 
hat abgenom m en, und die inzwischen 
als ge fäh rde t e ingestu ften  Pflanzen
arten, die am A nfang der Entw icklung
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Wirtschafts
stufe

intensiv

A

extensiv

Abb. 1. Veränderung von Ertrag, m ittlerer Artenzahl und Anteil gefährdeter Pflanzenar
ten a u f unterschiedlich intensiv bewirtschaftetem  Grünland (Knauer 1980). +++ = mehre

re gefährdete Arten, ++ = wenige gefährdete Arten, + = sehr wenige gefährdete Arten, 

— = keine gefährdeten Arten.

noch häufig waren, sind immer seltener 
geworden und schließlich ganz ver
schwunden.

Soweit die floristischen Bestandes
änderungen eine Folge der durch Dün
gung herbeigeführten Nährstoffan
reicherung des Bodens sind, können sie 
nicht ganz einfach rückgängig gemacht 
werden. Auf vielen Grünlandstandor
ten wird die Wüchsigkeit der Pflanzen 
vom Phosphatangebot bestimmt. Eine 
Aushagerung durch Entzug bei unter
lassenem Ersatz durch Düngung dauert 
sehr lange, und eine im Versuch zwar 
mögliche P-Fixierung durch z.B. Eisen
sulfat oder Ammoniumsulfat, wie 7e- 
chow (1981) sie durchgeführt hat, 
kommt als praktische Maßnahme auf 
größeren Flächen nicht in Betracht.

Leichter rückgängig zu machen sind 
die durch eine Nutzungsintensivierung 
ausgelösten floristischen Bestandesän
derungen. Pflanzenarten der früher 
vorhandenen Pflanzenbestände kön
nen durch Verringerung der Mähhäu

figkeit und der Beweidungsintensität 
allerdings nur dann wieder gefördert 
werden, wenn diese Arten noch in rege
nerationsfähigem Zustand vorhanden 
sind oder durch Samen eingetragen 
werden.

Man kann sich die Entwicklung bei

Extensivierung der Nutzung zwar am 
Beispiel der abgelaufenen Entwicklung 
vorstellen, muß sie aber fü r die Auswahl 
der geeigneten Maßnahmen in die Zu
kunft fortschreiben. Darauf wird noch 
einzugehen sein.

4.2 Befriedigung der Ansprüche von 
Wiesenvögeln

Als ein eindrucksvolles Beispiel fü r die 
faunistische Bedeutung des Grünlandes 
kann man die Vogelarten herausgrei
fen. DieTabelle 5 gibt Untersuchungser
gebnisse aus den Niederlanden wieder. 
Sowohl die Naßwiesen als auch das Wei
degrünland zeichnen sich durch einen 
hohen Vogelreichtum in der W interzeit 
und in der Brutsaison aus. Das hat ver
schiedene Gründe wie Flächenausdeh
nung, relative Störfreiheit, reichliches 
Nahrungsangebot usw.

Man könnte folgern, daß die Grün
landnutzung eine Vorbedingung fü r die 
bevorzugte Besiedlung mit Vogel arten 
ist. Obwohl einer solchen Folgerung für 
eine beachtliche Anzahl verschiedener 
Vogelarten nichts entgegenzusetzen 
ist, darf aber nicht darüber hinweggese
hen werden, daß die mit der Grünland
bewirtschaftung und -nutzung verbun
denen Verfahren z.T. durchaus als er
hebliche Störungen zu bewerten sind. 
Die Tabelle 6 zeigt, wie stark die Bewei- 
dung von Grünlandflächen m it verschie
denen Weidetieren den Bruterfolg eini
ger bedeutenderWiesenvogelarten stö
ren kann, und die Abbildung 2 demon
striert die Beeinflussungsmöglichkeit 
des Brutverlaufes des Großen Brachvo
gels durch extensive oder intensive Nut
zung von Mähgrünland.

Tab. 5. Vogelreichtum verschiedener Pflanzenbestände 

(Untersuchungen in holländischen Grünlandgebieten; nach De Vries 1973)

Heide
Naßwiesen

extensiv

Mähgrün
land z.T. mit 
Nachweide

Weide
grün
land

Vordeich
grün
land

Winterzeit
Mittlere Anzahl an 
Vogelarten je 10ha 2 6 6 8 7
Mittlere Anzahl an 
Vögelnje 10ha 5 241 63 114 30

Brutsaison
Mittlere Anzahl an 
Vogelarten je 10 ha 7 15 11 13 13
Mittlere Anzahl an 
Vögelnje 10 ha 23 53 51 67 54

63



Knauer • G rün landextensiv ierung  -  Landschaftsökologische Bedeutung und M ög lichke iten  der Realisierung durch d ie  Landw irtscha ft

Tab. 6. P ro ze n ts a tz  d e r G e lege, d ie  b e i B e w e id u n g  durch  Kühe, R in der o d e r Schafe b e i 

u n te rsch ied lich er B e w e id u n g s in te n s itä t (T ie rzah l, B e w e id u n g s ze it) je  ha W e id e fläch e  

z e r tra m p e lt  w o rd e n  s in d  (M it t .  LÖLF3 /1 9 8 3 )

V iehart Kühe Rinder Schafe

Tierzahl je  ha 5 10 20 5 10 20 5 10 20

W eideze it: 4Tage 
Austernfischer 41 65 32 54 5 9
K iebitz - 31 53 - 57 81 - 14 26
Uferschnepfe - 48 72 - 84 97 - 13 41
Rotschenkel - 67 89 - 84 98 - 13 41

W eideze it: 1 Woche 
Austernfischer 37 61 84 29 49 74 4 8 15
K iebitz 28 48 73 52 77 95 12 23 40
Uferschnepfe 43 68 90 80 96 100 21 37 60
Rotschenkel 62 85 98 80 96 100 21 37 60

W eideze it: 2 Wochen 
Austernfischer 61 84 49 74 8 15 29
Kiebitz 48 73 - 77 95 - 23 40 65
Uferschnepfe 68 90 - 96 100 - 37 60 84
Rotschenkel 85 98 - 96 100 - 37 60 84

A b b . 2. B ru tv e r la u f vom  G ro ßen  B rachvogel, V e r la u f des F u tterau fw uchses  u n d  N u tz u n g  

von  W iesen.

Schließlich soll die A bb ildung  2 auch 
dem onstrieren, w ie  no tw end ig  die Aus
schließung oder eine ze itliche Begren
zung bestim m ter m it der Bewirtschaf
tu n g  verbundener Maßnahm en zu be
stim m ten Zeiten ist. Der Hinweis, daß 
doch auch frühe r vie le Wiesen gew alzt 
w urden, übersieht, daß es tatsächlich 
gar n ich tso  viele W iesen waren und daß 
vor allem in einer Gegend schon w egen 
der begrenzten Zugkraftreserve im m er 
nur ein k le iner A n te il der Wiesen davon 
be tro ffe n  war. D ort w urde  das Brutge
schäft der W iesenvögel au f den e inzel
nen gew alzten Flächen aberg le iche ra rt 
bee in träch tig t w ie  heute.

4.3 Bedeutung fü r verschiedene 
andere Tierarten

Beim Versuch e iner Bewertung des 
Grünlandes als Lebensraum fü r  Konsu
m enten ist u.a. eine Abschätzung der 
benö tig ten  Lebensraumgröße fü r  ver
schiedene T ierarten w ich tig . In der Ta
belle 7 sind e inige Daten zusamm enge
ste llt.

Großvögel benötigen ausgedehnte 
Areale, verschiedene Insektenarten 
komm en schon m it re la tiv kle inen Flä
chen aus. Für nahezu alle Lebewesen ist 
aber die Austauschbarkeit m it benach
barten B iotopen von großer Bedeu
tung . G rünland d a rf also aus b io -öko lo 
gischen Gründen n ich t au f einzelne In
seln beschränkt sein.

Zwischen den einzelnen P flanzenbe
ständen, die man bestim m ten Pflanzen
gesellschaften zuordnen kann, und den 
T iergem einschaften bestehen deutlich 
nachweisbare Beziehungen. In der Ta
belle 8 sind solche Beziehungen fü r 
drei W iesenpflanzenbestände und die 
d o rt lebenden Laufkäfergem einschaf
ten nachgewiesen, und in der A bb il-

A b b . 3. P h ä n o lo g ie  d e r L a u fk ä fe r in  d re i n a 

h e  b e ie in a n d e r lie g e n d e n , floristisch  a b e r  

versch ied enen  F eu chtw iesen  (nach S ta- 

c h o w  1980).
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Tab. 7. Größe des durchschnittlichen Lebensraumes eines Brutpaares bzw. eines Einzel

individuums verschiedener Tierarten (nach Jedicke 1990)

Art Lebensraum Flächengröße

Wiesenweihe Feuchtwiesen, Sumpfbiotope 500-700 ha
Sumpfohreule Moor-, Sumpf-Feuchtwiesen 100-400 ha
Weißstorch Wiesenbiotope 200 ha
Gr. Brachvogel Feuchtgrünland 25 ha
Bekassine Feuchtgrünland 1 ha
Feldgrille Trockene Grünlandbiotope 0,5 m2

Artspezifische Minimumareale von Populationen ausgewählter Lebewesen

Großvögel, allgemein 100-10000 ha
Gr. Brachvogel Feuchtgrünland 250 ha
Springfrosch Sumpfwiesen 380 ha
Grasfrosch Feuchte Biotope 200 ha
Flugfähige Arten dergrößeren 
Makrofauna 50-100 ha
Lauffähige Arten der größeren 
Makrofauna 10-20 ha
Kleinere Makrofauna 5-10ha
Feldgrille 3 ha
Heuschrecken 1 ha
Wiesenschaumzikade 1 ha

düng 3 ist die dazugehörige Aktivitäts
dichte aufgezeichnet.

Die Bedingungen für Laufkäfer sind 
demnach in der Kohldistelwiese viel frü 
her günstig als z. B. in der Reitgraswiese. 
Man kann davon ausgehen, daß eine 
Extensivierung der Grünlandnutzung 
auch auf die Lebensbedingungen für 
verschiedene hier lebende tierische Le
bewesen deutliche Wirkungen haben 
wird. Man kann damit rechnen, daß vor 
allem in Mähwiesenbeständen in Ab
hängigkeit von der Mähzeit wieder ei
ne größere Vielfalt im Blütentypenspek
trum entsteht und damit auch ein viel
fältigeres Nahrungsangebot fü r Blüten
besucher, die auf Pollen als Eiweißquel
le und Nektar als Energielieferant ange
wiesen sind.

4.4 Bedeutung für den Erholungs
wert der Landschaft

Der Erholungswert einer bestimmten 
Landschaft ist nicht ohne weiteres be
stimmbar, er steht streng genommen 
immer in einem Bezug zum Begriff Ge
sundheit der Menschen (Bechmann
1980). Erholung bedeutet Abbau von 
Belastungswirkungen, was durch Ent
zug aus der Streßsituation durch Umge
bungswechsel, Bewegung, Förderung 
der Erlebniswahrnehmung usw. erfolgt. 
Blumenreiche Grünlandflächen, manch
mal auch nur die ausgedehnte überseh
bare grüne Fläche können eine große 
Bedeutung für den Erholungswert ei
ner Landschaft haben, insbesondere 
dann, wenn z. B. die Blumen aus der Nä
he betrachtet oder gar als Handstrauß 
mitgenommen werden dürfen.

5. Möglichkeiten der Realisierung 
durch die Landwirtschaft

Die Extensivierung der Grünlandnut
zung soll neben einer Marktentlastung 
mit tierischen Produkten zu einer ökolo
gischen Bereicherung der Agrarland
schaft führen. Landwirte sollen durch 
bestimmte Wirtschaftsmaßnahmen ver
schiedene Ziele des Naturschutzes för
dern. Dabei sollen die extensiv bewirt
schafteten Grünlandflächen immer 
mindestens so groß sein, daß ungestör
te Populationen von wiesenbewohnen
den Lebewesen sich entwickeln kön
nen. Wir sind bisher von 5 bis 10 ha als 
notwendige Einzelgröße ausgegangen 
und von einem Maximalabstand zwi

schen den Einzelflächen von rd. 3 bis 7 
km.

5.1 Produktionsbiologie einiger 
Wiesenpflanzenarten

Der Landwirt fungiert als Regler im 
Agrarökosystem, und er leitet seine Ein
zelmaßnahmen dabei von vorhande
nen Werten und Normen ab und setzt

sie über ein bestimmtes Wissen und 
Können in einzelne Regulationsschritte 
um. Um die Ziele des Naturschutzes auf 
bewirtschafteten Grünlandflächen aktiv 
verfolgen zu können, benötigt er Kennt
nisse über die Produktionsbiologie der 
wichtigen Pflanzenarten, vor allem 
auch der zu fördernden Arten. M it der 
Abbildung 4 wollen w ir aufzeigen, daß 
solche Kenntnisse sehr wichtig sind. Sie

Tab. 8. Diagnostisch wichtige Laufkäfer-Artengruppen der Feuchtwiesen und Dom inanz

grad a u f drei verschiedenen Feuchtwiesen (nach Stachow 1980)

Laufkäferarten
Kohldistel

wiese
Reitgras

wiese
Pfeifengras

wiese

Poedllus versicolor 20,4 11,6 2,2
Carabusgranulatus 31,2 15,3 18,0
divina fossor 7,9 3,2 1,0

Trechussecalis 0,4 17,3 5,2
Pterostichus niger 2,1 9,5 4,2
Pterostichus melanarius 6,1 9,6 1,4

Pterostich us dilligens 9,8 11,0 33,7
Dyschirius globosus 8,0 4,0 19,3

Amara communis 1,3 2,6 0,3
Pterostichus nigrita 0,9 0,2 0,6
Amara aulica 0,2 0,1
Pterostichus vernalis 0,2
Lorocera piliformis 0,1
Amara plebeja 0,1
Carabusnemoralis 0,1

Weitere Laufkäfer 11,4 15,4 14,1
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=  Iris pseudacorus 
= Equisetum limosum 
= Acorus calamus 
= Carex gracilis 
= Carex vesicaria 
=  Rumex hydrolapathum

= Mähzeitpunkt

A b b . 4. P h y to m asseän d eru n g  versch ied ener A r te n  e ines  Feuchtbio tops (nach B arad z ie j 

1974).

ze ig t die Phytomasseänderung von 6 ver
schiedenen Pflanzenarten, d ie gem ein
sam in e iner von Iris pseudacorus ge
prägten Pflanzengesellschaft wachsen.

Die wesentlichsten Unterschiede lie 
gen zw ar in der geb ildeten Trockenmas
se, e sg ib tabe rauch  D ifferenzen im z e it
lichen V erlauf der Massenbildung. Bei
des kann konkurrenzregulierend w ir
ken. Die A rt Acorus calamus, die erst 
sehr spät ih r Massenmaximum erreicht, 
w ird  schon aus diesem Grunde konkur
renzschwach bleiben. Jeder mechani
sche E ingriff, der diese A rt zusätzlich 
schwächt und vie lle icht die starken Kon
kurren ten fö rd e rt, kann fü r  Acorus cala
mus vern ichtend w irken.

Die einzelnen Pflanzenarten verha l
ten  sich innerha lb  verschiedener Pflan
zengesellschaften zw ar n ich t ganz 
gleich, sondern sie zeigen ein gewisses 
Anpassungsvermögen, etwa m it dem 
Termin des Blühbeginns, der Phase der

Tab. 9. M ö g lic h e r E n tw ic k lu n g s v e rla u f von P fla n ze n b e s tän d e n  in A b h ä n g ig k e it  von  d e r Lage zu m  G ru n d w asser u n d  z u r  L an dsch afts

p fle g e m a ß n a h m e  (nach K n au e r 1977, v e rä n d e rt)

Pflanzengesellschaft Röhricht Kleinseggenwiese Kohldistelw iese G latthaferw iese

Ökologische Domi- 
nanzvon

Wasser Wasser, N ährsto ff
arm ut

W echselfeuchte gu t du rch lü fte te r 
W urzelraum , günstige 
Wasserversorgung

Vorherrschende
Nutzung

keine bzw. Rethernte 
nach A bre ife

keine bzw. Streumahd 
im Spätsommer

e in-b is  zw e im alige 
M ahd zur Heugew in
nung

zw e i-b isd re im a lige  
Mahd zur H eugew in
nung, manchmal Nach
weide

Wasserbedarf je  Ein
he it Trockenmasse

hoch hoch hoch m itte l bis hoch

Wasserverbrauch auf 
der Fläche

hoch gering m itte l bis hoch hoch

Richtung d e rflo r is t i
schen Änderung bei 
Beendigung der 
Nutzung

keine o d e rn u rla n g - 
same Entw icklung in 
Richtung Bruchwald

ke ineÄnderung oder 
Beginnvon Bruchwald; 
bei Wassereinstau auch 
E inwanderung von 
Röhrichtarten

bei Vernässung durch 
Grabenverfall E inwan
derung von R öhricht
arten

bei feuchten, aber nicht 
nassen Bedingungen 
Entw icklung zur Hoch
staudenflur, an Locker
stellen In itia lphasen 
von Rubusspec.,a u f 
wechseltrockenen 
Standorten Ausbildung 
von Bennessel-Fazies

Gehölzeinw anderung nur Ausdehnung vor- 
handenerG ehölze

nur Ausdehnung vor- 
handenerGehölze

Ausbre itung von Salix 
spec., vor allem  durch 
Absenker

an fre ien Stellen außer 
Rubusspec. w e ite re  
Gehölze

Empfehlenswerte
Landschaftspflege

außerE rha ltungdes 
Wasserregimes keine

nur bei unerwünschter 
Einwanderung von 
Röhrichtarten Mahd

zur Entw icklung a rten 
reicher Bestände M ahd

M ahd zur Entw icklung 
artenreicher Bestände 
und zur B io topgesta l
tung  fü r  W iesenvögel
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Tab. 10. Restitutionsaussichten verschiedener Grünland-Vegetationstypen bei gezielten  

Eingriffen (nach Kölbel, Dierssen, Grell und Voss 1990, etwas verändert)

Ausgangs
gesellschaft

Gewünschter
Vegetationstyp

Erfolgs
prognose

Maßnahme

Phragmition Caricionelatae + Entwässerung, Gebüsch
verbreitung verhindern

Phragmition, 
mäßig naß

Calthion + Mahd

Caricionelatae Phragmition + Überstauung

Caricionelatae Calthion + Mahd

Calthion Phragmition,
Caricionelatae,
Artemisietea-Ges.

+ Beendigung derNutzung, 
je nach Wasserstand stellt 
sich einerder gewünsch
ten Typen ein

Caricionfuscae Caricion lasio- 
carpae

(+) Vielleicht durch vorsichti
gen Einstau mit nährstoff
armem Wasser erreichbar

Phragmition, 
mäßig naß

Caricionfuscae (+) Schwache Entwässerung

Caricionelatae Caricionfuscae (+) Spontan bei schwacher 
Entwässerung

Calthion,typische 
Ausbildung

Calthion, Klein- 
seggen-Ausbildung

(+) Unterbindung der Ent
wässerung

Calthion, Artemi
sia-Ausbildung

Calthion, typische 
Ausbildung

(+) Mehrfache Mahd

Calthion, Artemi
sia-Ausbildung

Caricionelatae (+) Aufstau, späte Mahd

Agropyro-
Rumicion

Calthion (+) Beendigung der Bewei- 
dung,MahcJ

Cynosurion
grundwassernah

Caricionelatae (+) Aufstau, späte Mahd

Cynosurion,
grundwassernah

Calthion (+) Beendigung der Bewei- 
dung,Mahd

Cynosurion,
grundwasserfern

Arrhenatherion (+) Beendigung der Bewei- 
dung, Mahd

Caricionelatae
Calthion
Calthion
Calthion

Caricion lasiocapae 
Caricionnigrae 
Caricion davallianae 
Molinion

erforderlicher Nährstoff
austrag kaum realisierbar

Fruchtbildung und der Samenreife. Die
ses Anpassungsvermögen geht aber 
nicht so weit, daß z. B. die von der Nut
zung ausgehende Beeinflussung der 
Pflanzenentwicklung überkompensiert 
werden kann.

Leider liegen nur über sehr wenige 
Pflanzen des Extensivgrünlandes Ergeb
nisse produktionsbiologischer Untersu
chungen vor, etwa solche über den zeit
lichen Verlauf des Assimilatstromes in 
den Sproß und die unterirdischen Spei
cherorgane. Solche Informationen wä
ren für die gezielte Entwicklung von 
Nutzungs- und Pflegemaßnahmen von 
großem Nutzen.

Solange Untersuchungsbefunde 
über die Produktionsbiologie der wich
tigsten Pflanzenarten des Grünlandes 
nicht vorliegen, müssen die Verfahren 
für die Restitution der früher vorhande
nen Grünlandpflanzengesellschaften 
aus den vorliegenden Erfahrungen ab
geleitet werden.

5.2 Standortbedingungen einiger 
Grünlandpflanzengesellschaften

Zu diesen Erfahrungen gehört die 
Kenntnis, daß bestimmte Pflanzenge
sellschaften eine enge Bindung an die 
abiotische Umwelt besitzen. Beispiel
haft hat Klapp (1965) die abiotischen 
Rahmenbedingungen verschiedener 
Grünlandpflanzengesellschaften be
schrieben. Man kann aus diesen und 
ähnlichen Beschreibungen wenigstens 
entnehmen, wohin die Einzelfaktoren 
des jeweiligen Standortes zu entwik- 
keln sind, wenn eine Restitution früher 
vorhandener Grünlandpflanzengesell
schaften angestrebt wird. Leider liegen 
nurfü r wenige Gebiete Karten deraktu- 
ellen Vegetation aus der Zeit vor, aus de
nen abzulesen ist, welche Grünland
pflanzengesellschaften früher unter 
deutlich extensiveren Nutzungsbedin
gungen als heute hier verbreitet waren. 
Die Tabelle 9 soll als Beispiel fü r eine im 
norddeutschen Raum häufige Sukzes
sionsreihe den möglichen Weg bei der 
Restitution aufzeigen. Es gibt keinen 
Zweifel daran, daß es zur Auslösung der 
Entwicklung einer bestimmten quanti
tativen Einwirkung bedarf und daß die 
Einwirkungszeit im Ablauf der Ertrags
bildungsdynamik ganz unterschiedli
che Reaktionen nach Geschwindigkeit 
und vielleicht auch nach Richtung nach 
sich ziehen kann.

5.3 Nutzungsverfahren
zur Restitution verschiedener 
Grünlandpflanzengesellschaften

Die Restitution von Grünlandpflanzen
beständen einer bestimmten Pflanzen
gesellschaft ist um so kostenaufwendi
ger und schwieriger, je naturferner der 
derzeitige Grünlandbestand floristisch 
zusammengesetzt ist und die abioti
schen Rahmenbedingungen sind. Köl

bel, Dierssen, Grell und Voss (1990) ha
ben Restitutionsaussichten beschrie
ben, die als Tabelle 10 wiedergegeben 
werden.

Es ist wichtig, daß man sich bei der 
Empfehlung verschiedener Restitu
tionsmaßnahmen daran erinnert, wie 
unterschiedlich die Mahd und die Be
wegung auf die Pflanzenbestände wir
ken. Mahd entfernt zur gleichen Zeit 
von allen Pflanzen die oberirdische
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Sproßmasse oberhalb der gew ählten  
Schnitthöhe. Benachte ilig t w erden alle 
A rten  m it höher sitzendem Assim ila
tionsgew ebe und m it kom p liz ie rte r Re- 
servestoffdynam ik, insbesondere w er
den Spätentwickler, die zudem fü r  den 
W iederaustrieb au f vo rher eingelager
te  Reservestoffe angewiesen sind, ge
stört. W eniger benach te ilig t w erden Ar
ten  m it t ie f  sitzendem Assim ilationsge
webe, welches durch die M ahd nur un
vo llständig  abgeschnitten und e n tfe rn t 
w ird , so daß die Pflanzen m it dem Rest
assim ilationsgewebe so fo rt w e ite rp ro 
duzieren können.

Die Beweidung w irk t au f die e inzel
nen Pflanzen über unterschiedliche M e
chanismen. Ein Faktor ist der un ter
schiedliche Biß der verschiedenen W ei
detiere  sowie das selektive Freßverhal- 
ten. Eine andere Faktorengruppe hängt 
m it dem Tritt zusammen, der einerseits 
u n m itte lba r au f die Pflanzen e in w irk t 
und andererseits über kom pliz ie rte  
W echselw irkungen des Bodens einen 
E influß au f die Entw icklung der G rün
landpflanzen hat. In der A bb ildung  5 
sind nur ganz einfache W irkungen auf 
das Grünland-Ökosystem skizziert.

Für die Ausarbeitung von Restitu
tionsverfahren sind also eine ganze Rei
he von Faktoren zu beachten.

6. Besondere Maßnahmen 
zur Herstellung und Erhaltung 
geeigneter Rahmen
bedingungen

6.1 Ökologische Rahmen
bedingungen

Wenn es das Ziel einer Extensivierung 
der G rünlandbew irtschaftung ist, Pflan
zenbestände in einer floristischen Zu
sammensetzung w iederzuentw icke ln , 
die vor 20 bis 30 Jahren noch häufiger 
vorhanden waren, dann müssen zu
nächst die durch m eliorative M aßnah
men veränderten abiotischen Rahmen
bedingungen w ieder rückentw icke lt 
werden. Im norddeutschen Raum ist 
fast im m er eine Vernässung notw end ig . 
Wenn z.B. auf N iederm oorstandorten 
au f extensive Nutzung übergegangen 
w ird  und keine Maßnahmen zu einer 
Vergrößerung der Bodenfeuchte e rfo l
gen, entw ickeln sich hier meistens U rti
ca d io ica-Bestände, die m it kleinen Be
ständen beginnen und sich nach allen 
Seiten hin ausdehnen, w enn keine Ver
d ichtungen des Bodens m it g le ichze iti
ger Anhebung der Bodenfeuchte e rfo l
gen, d. h. wenn die ansteigende A k tiv i
tä t der Zersetzerkette n icht u n te rb ro 
chen w ird . Die Ausdehnungsgeschwin

d ig ke it von Urtica dioica  lieg t dabei e t
wa bei 0,5 bis 1 m im Jahr.

O ft w ird  ein verstärkter N ährsto ff
entzug zur Ü berführung eu trophe r 
S tandorte in mesotrophe Bedingungen 
no tw end ig  sein. Je nach Bodenart und 
vorhandener N ährsto ffs itua tion  w ird  
die N ährs to ffzu fuh r durch Düngung 
au f mehr oder w en ige r lange Zeit zu un
terlassen sein. Eine besondere Proble
m atik  kann beim Übergang au f extensi
ve G rün landnutzung dadurch entste
hen, daß eine Gülle-Rückführung auf 
die Grünlandfläche, von der ein Teil des 
Futters fü r  die Kot und Harn abgeben
den Tiere stam m t, n icht m öglich ist, 
w enn als Ziel die Entw icklung von inzw i
schen verdrängten Pflanzengesellschaf
ten  v e rfo lg t w ird .

Als Folge der Um stellung artenar
mer Pflanzenbestände auf artenreiche 
Bestände w ird  sich n icht nur die Futter
menge je  F lächeneinhalt verändern, 
sondern auch die Futte rqua litä t. Vor 50 
Jahren g a lt fü r  extensive Wiesen der al
te  Bauernspruch „Späte M ahd g ib t Hau
fen, stolz, doch merke Dir, Du erntest 
Holz".

Die angesprochene Abnahm e der 
F u tte rqua litä t beim Übergang auf eine 
extensivere G rün landnutzung muß 
n icht überall e in tre ten . Durch die Zu
nahme des K räuteranteiles kann die 
F u tte rqua litä t durchaus auch beacht
lich zunehm en. Eine Abnahm e der Fut
te rq u a litä t ist a llerdings überall zu be
obachten, w o  harte und m inde rw e rti
ge, g iftve rdäch tige  und g iftig e  Pflan
zenarten zur Entw icklung kommen. Die 
Abnahm e der F u tte rqua litä t kann 
schließlich auch m itW erbungsverlusten 
bei der H euernte Zusammenhängen, 
w obe i diese W erbungsverluste n icht 
nur von der W itte ru n g  und der W er
bungstechnik, sondern auch von der 
S truk tu r der P flanzenarten bestim m t 
w erden, insbesondere vom B lattante il.

6.2 Technische Rahmenbedingungen

Zu den technischen Rahm enbedingun
gen fü r  eine erfo lg re iche Umgestaltung 
der Pflanzenbestände des Grünlandes 
zu ökologisch w ertvo llen  Beständen ge
hören vo r allem  die Befahrbarke it der 
Narbe sowie die T rittfe s tigke it der Nar
be. Es kann zweckm äßig odersogar n o t
w end ig  sein, zur N utzung von Pflanzen
beständen der Naßwiesen spezielle M a
schinen und Geräte, zum indest aber

A b b . 5. E in flu ß  versch ied en er N u tz t ie ra r te n  a u f  das G rü n lan d-Ö kosystem  b e i a n g em es

s e n e r B ew e id u n g .
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Tab. 11. Beihilfe bei Um wandlung in extensiv zu nutzendes Grünland  

(M itt. BML Nr. 3/1991)

Gemischtbetrieb 300 Hektar Bezugsfläche
Mindestumfang derStillegung 20 Prozent = 60 Hektar
Bodenqualität m ittl. EMZ/AZ des Betriebes: 30
Viehbesatz je ha Gesamtfutterfläche
bei Antragstellung 

Basisbetrag bei

0,6 RGVje Hektar

Beihilfe je ha Gesamtbeihilfe

EMZ/AZ4 240,— DM
+ 26 Punktex 17 DM

Basisabschlag (40%)
+Abschlag für zusätzlich 
0,4RGV/ha

442,— DM 
682,— DM

(4x2 % = 8) = 48 % 327,36 DM
354,64 DM 21278,40 DM

Fahrzeuge mit Breitreifen einzusetzen. 
Der Einsatz solcher Fahrzeuge kann 
ähnlich wie bei verschiedenen Techni
ken auf dem Acker gewisse Mindestflä
chengrößen für einen optimalen Ma
schineneinsatz als erstrebenswert er
scheinen lassen. Es ist allerdings bisher 
kaum untersucht worden, ob es für die 
Grünlandnutzung solche Mindestgrö
ßen gibt.

6.3 Ökonomische Rahmen
bedingungen

Kaum ein Landwirt wird fre iw illig die 
Nutzung seines Grünlandes extensivie- 
ren, wenn dadurch Mehrkosten entste
hen bzw. der Ertrag stärker absinkt als 
der Aufwand und auf diese Art der Dek- 
kungsbeitrag der Grünlandfläche er
heblich absinkt. Daher sind seitens der 
Administration ökonomische Rahmen
bedingungen durch ein System von Aus
gleichszahlungen, ein System von Prä
mien für extensive Nutzungen, z. B. die 
Mutterkuhprämie von 153,- DM je Mut
terkuh im Jahre 1991/92, sowie durch 
die Förderung extensiver Produktions
verfahren und durch Beihilfen fü r die 
Umwandlung von Ackerland in extensiv 
zu nutzendes Grünland gesetzt wor
den. Das Beispiel „Beihilfe bei Umwand
lung in extensiv zu nutzendes Grün
land" zeigt, welche Förderung durch ei
ne der Maßnahmen erfolgt (s. Tab. 11).

Zur Erreichung von ökologischen 
Zielen, die von der Naturschutzverwal
tung beschrieben werden, gibt es eine 
größere Anzahl von Naturschutzpro
grammen, die man als eine Art „Ver
tragsnaturschutz" bezeichnen kann. 
Landwirte schließen mit der Natur
schutzverwaltung einen Bewirtschaf
tungsvertrag ab, in dem sie sich im we 
sentlichen zur Unterlassung bestimm
ter früher regelmäßig durchgeführter 
Maßnahmen verpflichten. Sie erhalten 
dafür eine vertraglich festgelegte Ent
schädigung. Der Vorteil dieses Verfah
rens für die Landwirte liegt darin, daß 
sie bei Vertragsabschluß schon genau 
wissen, was sie tun dürfen oder unter
lassen müssen und wie hoch dafür die 
Entschädigung ist. Ob das Naturschutz
ziel damit tatsächlich erreicht wird, ist 
für den einzelnen Landwirt nicht zwin
gend von Bedeutung.

An dieser Stelle muß hervorgeho
ben werden, daß der einzelne Landwirt 
die zentrale Reglerfunktion im Agrar

ökosystem übernommen hat, er ist zen
traler Bestandteil des Agrarökosystems. 
Bei derWahrnehmung seiner Reglerauf
gaben wird er, so gut sein „Wissen und 
Können" es erlaubt, innerhalb des Sy
stèmes die einzelnen Rückkoppelungen 
wahrnehmen. Der Landwirt wird dar
über hinaus aber auch von Werten und 
Normen beeinflußt, und diese Werte 
und Normen bestimmen auch seine Tä
tigkeit als Regler im Agrarökosystem. 
Der Landwirt als Partner im Vertragsna
turschutz hat weder seine Werte und 
Normen noch sein Wissen und Können 
den neuen Produktionszielen anpassen 
müssen. Im Vertrag ist sogar festgehal
ten, daß er nach Ablauf des Vertrages 
zur alten Form der intensiven Bewirt
schaftung zurückkehren kann. Er wird 
sich daher auch weiter dafür interessie
ren, mit welchen Intensivierungsverfah
ren er sein Einkommen verbessern 
kann. Aus ökologischer Sicht sollte er

aber verstärkt an der Verbesserung von 
Extensivierungsverfahren interessiert 
werden. Für eine erfolgreiche ökologi
sche Veränderung der Agrarlandschaft 
sollten daher Verfahren gesucht und be
nutzt werden, die schon im Ansatz da
von ausgehen, daß sich die bestimmen
den Werte und Normen verändern und 
das zugehörige Wissen und Können.

Ein System der Honorierung ökolo
gischer Leistungen, wie es von Knauer 
(1988a, 1988b, 1992) und um agrarpoliti
sche und volkswirtschaftliche Aspekte 
erweitert von Streit et al. (1989) vorge
stellt wurde, ist für die Wiederentwick
lung artenreicher Pflanzenbestände 
des Grünlandes ganz besonders geeig
net. Das soll am Beispiel der Entwick
lung einer blumenreichen Feuchtwiese 
demonstriert werden (s. Tab. 12).

Die Methoden zur Erreichung des 
ökologischen Leistungszieles zeichnen 
sich durch erwünschte Hauptwirkun-

Tab. 12. Beschreibung der ökologischen Leistung „blumenreiche Feuchtwiese"

Leistungsziel

Beeinflussung abiotischer 
Faktoren zurVorbereitung 
derökologischen Leistung

Methoden der Produktion 
derökologischen Leistung

Grünlandbestand mit hoher Artenvielfalt; Gräser- 
Kräuter-Verhältnis = <  50: >  50; Vorkommen von 
„Rote-Liste-Arten"; Entstehung von Naßstellen des 
Bodens

Unterbindung weitgehender Entwässerung;
Anstau des Grundwassers auf ca. 60-80 cm unter 
Flur

Anfangs Unterlassung jeglicher Düngung, später 
keine Stickstoff düngung; Mahd erst nach dem Ab
blühen der wichtigsten Pflanzenarten; keine Weide
nutzung.
Zur Förderung der Umstellung Heublumen-Einsaat 
von artenreichen Beständen des Gebietes

69



Knauer ■ G rün landextensiv ierung  -  Landschaftsökologische Bedeutung und M ög lichke iten  der Realisierung durch die Landw irtscha ft

Tab. 13. Haupt- und Nebenw irkungen von Maßnahmen zu r Erbringung von ökologischen  
Leistungen a u f Feuchtgrünland

M ethode zur 
Z ielerreichung

H auptw irkung Nebenwirkung

Unterlassung der 
Düngung

Senkung derW üchsigkeit 
derGräser

Verringerung der Futterm en
ge und der Fu tte rqua litä t

Relativ späte 
Mahd

Förderung b lühender 
Kräuter

Abnahme der Futte rqua litä t

A nhebung des 
Grundwasser
standes

Förderung von Naßwiesen
arten, Verbesserung der 
„S toche rfäh igke it" des Bo
dens und dam it der Nah
rungsaufnahm em öglichke it 
derW iesenvögel

Abnahme der Befahrbarkeit 
und derTrittfestigke it. 
Zunahme von harten und 
z. T. von g iftigen  Pflanzen
arten

gen, aber auch durch N ebenw irkungen 
aus, die fü r  den Landw irt ein Nachteil 
sind (s.Tab. 13).

Um ökologische Leistungen im Sin
ne eines m arktw irtschaftlichen Verhal
tens der Landw irte  honorieren zu kön
nen, w ird  ein Maßstab zur Bestimmung 
des Z ielerfüllungsgrades benö tig t. Da
zu w erden in den Tabellen 14 und 15 Vor
schläge w iedergegeben.

A u f die H onorarhöhe haben aber 
n icht nur ökologische K riterien einen 
Einfluß, sondern auch verschiedene be

triebsw irtschaftliche Faktoren. Einmal 
muß m it der Honorarhöhe berücksich
t ig t  w erden, daß eine Ertragssenkung 
au f 50 bis 60%  des allgem ein üblichen 
Ertrages erfo lgen und es zu einer erheb
lichen Senkung der Futte rqua litä t kom 
men w ird . M it der Zunahme harter und 
m inde rw ertige r A rten kom m t es auch 
zur deutlichen Verringerung der Ver
dau lichke it des Futters. Die Umgestal
tung  der abiotischen Verhältnisse sorgt 
fü r  eine Verringerung der Befahrbar
ke it der Flächen m it größeren und le i

stungsfähigen Maschinen und Trans
portfahrzeugen. Die notw endigeVer- 
schiebung der M ähzeit in die Nachblü
tenphase der w ich tigsten  Pflanzenar
ten  bedeute t zum indest fü r  den no rd 
westdeutschen Raum eine Erschwernis 
der Futte rgew innung und der Trock
nung, was sich erneu t in einer Ver
schlechterung der F u tte rqua litä t nie- 
derschlagen kann. Das alles muß beim 
Aushandeln der H onorarhöhe berück
s ich tig tw e rden .

Bei der Festlegung der H onorarhöhe 
muß außerdem bedacht w erden, daß 
Betriebe, die eine solche ökologische 
Leistung erbringen sollen, in der Regel 
au f die H altung von Hochleistungskü
hen verzichten müssen. Von w irtsch a ft
licher Bedeutung kann auch die N ot
w e n d igke it e iner Um rüstung von Fahr
zeugen und Traktoren au f kle inere Ein
heiten sowie au f bodenschonende 
B reitre ifen sein. Schließlich bedeute t 
der no tw end ige  Verzicht au f die G ülle
ve rw ertung auf den „Ö ko log ie flächen " 
eine U m orien tie rung in de rV erw ertung  
betriebseigener organischer Dünger.

Ökologische Leistungen können nur 
au f fre iw illig e r Basis erbracht werden. 
Der einzelne Landw irt muß solche Lei
stungen erbringen w ollen. D am it hat er 
fü r  sich schon neue W erte  und Normen 
gesetzt, und er w ird  dann auch das fü r  
die Erbringung solcher Leistungen n o t
w end ige  Wissen und Können erwerben. 
Man kann davon ausgehen, daß Land
w irte , die ökologische Leistungen er
bringen w o llen , die dazu benö tig ten  
M ethoden selbst en tw icke ln  bzw. die 
Nutzungsverfahren in R ichtung öko lo 
gische Leistung op tim ie ren , da schließ
lich die Höhe des e rw irtschaftbaren Ho- 
norares davon abhängt.

8. Zusammenfassung

Die s ta ttge fundene Entw icklung des 
Grünlandes läßt sich als flo ristischer 
W eg von der V ie lfa lt zur E infachheit be
schreiben. Ziel dieser E ntw icklung w ar 
neben der Erhöhung des P flanzenertra
ges vor allem auch die Verbesserung der 
Futterqualitä t.

Die G rünlandextensivierung strebt 
eine Verringerung der P roduktion , eine 
Verringerung der U m w eltbe lastung, ei
ne Förderung der flo ristischen V ie lfa lt 
und eine Verbesserung der Lebensbe
d ingungen fü r d ie Fauna an.

Verschiedene Formen der G rünland-

Tab. 14. Messung des Grades der Z ie le rfü llung  von ökologischen Leistungen

M ethode Ziel

Bodenuntersuchung auf P 
und K

Absenkung der Gehalte auf die Versorgungs
stufe A  oder B

Schätzung der botanischen 
Zusammensetzung des 
Pflanzenbestandes

Vorkom m en von Nässezeigern; Gras-/Kraut-Ver- 
hältnis 40 :60  bzw. >  40: <  60; Vorkommen von 
Seggenarten und von seltenen Naßwiesenarten

Tab. 15. B ew ertung der ökologischen Leistung „S treuw iese" über Ö kopunkte

Kriterium M eßw ert M eßeinheit
Ökopunkte

10 8 6 4 2 1

Dimension Größe der 
Fläche

ha
>  5 4 3 2 1 <  1

Vegeta tion V ie lfa lt A rtenzahl > 2 8 24 20 16 12 < 1 0

seltene
A rten

Anzahl A rten  
d. Roten Liste >  5 4 3 2 1 0

S tandort
q u a litä t

P-Gehalt mg P/100g 
Boden <  5 < 7 < 9 <11 < 13 > 1 4

Seltenheit H äu figke itin  
d. Landschaft

Vorkom m en 
je  100 ha 0 2 4 6 8 10

Gesam twert 50 40 30 20 10 5
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nutzung sowie das unterschiedliche 
Freßverhalten verschiedener Weide
gänger müssen bei der Auswahl zielad
äquater Nutzungsverfahren berücksich
tig t werden.

Die landschaftsökologische Bedeu
tung der Grünlandextensivierung liegt 
in der Möglichkeit der Restitution ver
drängter Pflanzengesellschaften, der 
Wiederentwicklung bzw. Erhaltung von 
Lebensräumen fü r Wiesenvögel und für 
andere Tierarten. Notwendig ist dabei 
die Wiederherstellung von Standortbe
dingungen für die verschiedenen Pflan
zenarten, die Anpassung der Nutzungs
maßnahmen an die Produktionsbiolo
gie der zu fördernden Pflanzenarten 
und die Herstellung ausreichend großer 
Lebensräume fü r verschiedene Tierar
ten.

Die landwirtschaftliche Nutzung des 
Grünlandes macht die Einhaltung be
stimmter ökonomischer Rahmenbedin
gungen notwendig. Anstelle der bisher 
gewährten Ausgleichszahlungen, Prä
mien und Beihilfen wird ein System der 
Honorierung ökologischer Leistungen 
vorgeschlagen, bei dem der einzelne 
Landwirt durch marktwirtschaftliche 
Anreize zur möglichst optimalen ökolo
gischen Gestaltung seiner Nutzflächen 
motiviert wird.
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chow-Dannenberg versuchen, dieses 
„Abfallproblems" Herr zu werden.

Zunächst zur Ausgangslage des Pro
jektes:

In der abgeschiedenen Lage an der 
ehemaligen Grenze zur DDR, im östli
chen Zipfel Niedersachsens, konnte ei
ne kleine Niederungslandschaft ent
lang des Flüßchens Dumme die vergan
genen Jahrzehnte abgekoppelt von 
den üblichen Entwicklungen unserer 
Kulturlandschaft überdauern. Neben 
der Abgeschiedenheit waren Ursache 
hierfür ein extremer Splitterbesitz, ein

Heuvermarktung -
ein neuer Weg im Feuchtwiesenschutz
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hoher Feuchtegrad sowie das glückliche 
Ausbleiben staatlicher Planungen w ie 
F lurbere in igungen, Entwässerungen 
und Verkehrstrassen.

Bei dem ca. 4000 H ektar großen Pro
je k tg e b ie t hande lt es sich um die Niede
rung der Dumme, die am Fuß der ost
hannoverschen Endmoräne en tlang 
flie ß t, und um zwei e rw e ite rte  Bachtä
ler, deren Gewässer dem Drawehn en t
springen und den N iederungen ka lkre i
ches Wasser zuführen. Die reich geg lie 
derte  Landschaft setzt sich aus einem 
Mosaik von unterschiedlich genutztem  
G rünland m it hohem  Heckenanteil, 
Bruch- und Auw aldresten sowie Sied
lungen im Grenzbereich zwischen Nie
derung und höher gelegener Geest zu
sammen. Der Flächenanteil an Feucht
grün land be träg t ca. 1000 ha. Unter den 
Feucht-Naßwiesen (Calth ion) dom in ie 
ren Kohldistelw iesen (Angelico-cirsie- 
tum  oleracei) und W assergreiskrautwie
sen (Senecioni-brom etum  racemosi), 
die vielfach im d irekten  K ontakt m it 
Flutrasen und Kleinseggenriedern wach
sen. Schwindendes Bew irtschaftungsin
teresse der Landw irte  hat in le tz te r Zeit 
den A n te il an Groß- und Kleinseggen
riedern, Röhrichtgesellschaften und d i
verser Brachestadien au f trockeneren 
S tandorten deutlich  erhöht.

Vor nunm ehr 7 Jahren hat die vor 
O rt tä tig e  BUND-Keisgruppe Lüchow- 
Dannenberg zunächst begonnen, auf 
tra d itio n e lle  Weise den Gebietsschutz 
e inzu le iten. Neben dem A nkau f schutz
w ü rd ige r Flurstücke lag der Schwer
punk ta u fa rte n sch u tzo rie n tie rte n , „ l ie 
bevo llen" P flegearbeiten, um Reliktvor
komm en, z. B. der Schachblume (Fritilla - 
ria meleagris) und der Herbstzeitlose 
(Colchicum autum nale), zu erhalten. 
Die Chancenlosigkeit dieser Vorgehens
weise fü r  den Erhalt e iner 4000 ha g ro 
ßen N iederungslandschaft w urde rasch 
erkannt. A llen fa lls  ließen sich dadurch 
kleine „O asen" bewahren, die im Ge
gensatz zur tra d itio n e lle n  Feuchtw ie
sennutzung jedoch vom w irtsch a ftli
chen Interesse der Flächeneigner abge
koppe lt waren.

Bei der Suche nach neuen Pflege- 
und Entw icklungsstrategien fü r  den Er
ha lt des Feuchtgrünlandes ließen w ir 
uns von fo lgenden  Überlegungen le i
ten :

1. K räuterreiche Mähwiesen sind im 
norddeutschen Raum höchst selten ge
w orden. Das Heu dieserW iesen läßt sich

daher nur in begrenztem Umfange ge
w innen.

2. In unserem m ark tw irtscha ftli
chen System haben im allgemeinen rare 
Produkte einen re lativ höheren Preis. 
Voraussetzung ist selbstverständlich, 
Kunden fü r  das Produkt zu finden, die 
diesen Preis zahlen.

3. Dies d ü rfte  am ehesten erfo lgver
sprechend bei einem Käufer sein, der 
einen ganz spezifischen Q ualitätsan
spruch zu schätzen weiß bzw. der au f 
diesen Qualitätsanspruch d irekt ange
wiesen ist.

4. Sollte es gelingen, einen Kunden
kreis fü r  kräuterreiches Heu zu finden  
und einen höheren Verkaufspreis zu er
zielen, der den Betriebsaufwand recht
fe r tig t, w äre es zu ho ffen , daß Landwir
te  aus w irtschaftlichem  Interesse heraus 
w ieder die trad itione lle  M ähw iesennut
zung betreiben.

Nun, welcher Kundenkreis kom m t 
nach unserer Ansicht fü r  die Vermark
tung  des Produktes „K räu te rheu" in 
Frage:

1. Zoologische Gärten, die te ilweise 
fü r  ihre Paarhufer heute schon Bergheu 
aus Bergregionen der Schweiz und Spa
nien e in führen.

2. P ferde-und W ild tierha lter.
3. Der K le in tie rm arkt im weitesten 

Sinne.
Nach ersten, sehr erfolgverspre

chenden Vorversuchen, vor allem m it 
dem Zoologischen Garten in Hannover 
sowie etlichen Pferdehaltern, ist es der 
BUND-Kreisgruppe nunm ehr möglich, 
dieses M odell durch ein vom Bundesum
w e ltm in is te rium  finanziertes Projekt 
au f dessen Tauglichkeit zu überprüfen. 
Da erst A nfang 1991 m it der A rbe it vor 
O rt begonnen werden konnte, lassen 
sich derze it nur erste Ergebnisse und Er
fahrungen aufzeigen.

Aus dem Spektrum des wissenschaft
lichen Untersuchungsprogrammes zur 
biologischen Raumbewertung verdeu t
lichen fo lgende  Einzelergebnisse die 
überregionale Bedeutung der Dum m e
n iederung (vgl. Abb. 1):
■  M ehr als 15 Pflanzengesellschaften 
o ffene r Röhrichte und Feuchtwiesen 
lassen sich unterscheiden. Ein Großteil 
h iervon ist heute in NW-Deutschland 
und darüber hinaus hochgradig ge fähr
det. In der großen Palette bedrohter 
Feuchtwiesenarten finden sich flo r is ti
sche Besonderheiten. Hierzu zählen 
u.a. Funde von Carex approp inquata.

Carex cespitosa, Ophioglossum vulga- 
tum .
■  U nter den 8 vorkom m enden A m ph i
b ienarten  sind die individuenstarken 
Popula tionen von Feuersalamander (5a- 
lam andra salamandra terrestris) und 
Laubfrosch (Hyla arbórea) hervorzuhe
ben. Die hohen Wasserstände haben ins
besondere fü r  den Grasfrosch (Rana 
tem poraria ) große Bedeutung, da er 
überstaute Senken in den Feuchtwiesen 
als Laichgewässer nutzt.
■  M indestens 109 Vogelarten brü ten  im 
Gebiet, da run te r Großvögel w ie  W eiß
storch, Kranich und mehrere G re ifvogel
arten. Im Feuchtwiesenbereich dom i
nieren die Singvögel: Braunkehlchen, 
W iesenpieper, N euntö ter und Feld
schwirl.
■  Von den 247 festgeste llten Schmet
te rlingsarten  gehören 84 zu den in Nie
dersachsen gefährdeten Spezies, da run
te r 5 feuchtw iesentypische Schecken- 
und P e rlm u tte rfa lte r (Familie Nympha- 
lidae), die in Niedersachsen sehr selten 
sind.

Schon je tz t lassen sich die Vorzüge 
des Kräuterheus aus der D um m eniede
rung fo lgenderm aßen skizzieren:

Im Vergleich zum artenarm en Heu 
intensiv genu tz te r Wiesen e n th ä lt das 
Heu der D um m eniederung durch
schnittlich  40 Kräuter. Besonders w e rt
voll ist neben der A rte n v ie lfa lt die seit 
a ltersher bekannte H e ilw irkung v ie ler 
B lü tenpflanzen. Analysen de rT ie rä rz tli- 
chen Hochschule Hannover bestä tig ten 
anhand von Heuproben aus dem Som
mer 1991 einen günstigen Kalkgehalt, 
P ro te inarm ut sowie op tim a le  Rohfaser
an te ile  und w ich tige  Spurenelem ente 
w ie  Magnesium und M angan. Diese 
S toffe  sind unerläß licher Nahrungsbe
standte il fü r  Pferde und im Intensiv
g rün land  M angelfaktor. Die A n fä llig 
ke it fü r  Schimmelpilze ist au fg rund  spä
te r M ahdterm ine, gu te r Trocknung und 
des vergleichsweise n iedrigen Wasser
gehaltes in den Pflanzenzellen deutlich  
geringer, so daß Lagerstab ilitä t garan
t ie r t  w erden kann. Besonders günstig 
w irk t sich dabei die H eu fü tte rung  bei 
Pferden aus, die unter A lle rg ien , Husten 
und Asthm a leiden. Heukunden wiesen 
bereits darau f hin, daß sich durch eine 
solche gesunde Ernährung T iera rz tko 
sten sparen lassen.

Faßt man die bisherigen E rfahrun
gen zur Heuverm arktung zusammen, so 
lassen sich fo lgende Punkte fes tha lten :
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PROJBCT: KRÄUTBWIESai UTC KEUVB*VWCRfG 

O R N IT H O L O G IS C H E  B E S T A N D S E R F A S S U N G  1 9 9 1  

BLATT: Dummen 1o d e ru n g

ANZAHL VON INDIKATORARTEN FÜR D IE  BIOTOPTYPEN: 
FEUCHTGRÜNLAND, SEGGENRIED UND RÖHRICHTE 
im  R a s te r  6 ,2 5  ha

•  : 1 •  : 2 -3  • :  4  m d  seh r

A rte n : C. c io o n la  (N a h n m osraun ), C . n ig ra  (N a h n a ^a ra u » ), 
G. » tjs (N a h n n e s ra u n ), V . v a n e llu s ,  G. g a l l i r ^ o ,  Anthus 
p ra te n s is .  Locuste11a n a s v la , A c ro c e p tn lm  p a lu s t r is ,  
S a x ico la  ru b e tra .  Lan lus  c o l lu r io

PROJBCT: KRAÜTBWIESB1 ITC  1€UVB*W KTLN3 

F L O R IS T IS C H E  B E S T A N D S E R FA S S U N G  1 9 9 1  

B LA T T : D u m m e n ie d e ru n g

W ie s e n -S c h a u m k ra u t -  C a rd a m in e  p r a t e n s is

e  : < 100 E xp l. 9 1 0 0 -1 0 0 0  Exp 1. 0  > 1000 E x p l.

Abb. 1. Ornitho-ökologische Grünlandbewertung und Verbreitungsmuster vom 
Wiesenschaumkraut (Cardamine pratensis) im Bereich der engeren Dummeniede
rung bei Bergen auf der Basis einer Rasterkartierung (Gitternetzfläche: je  6,25 ha).

■ Die Präsentation des Projektes in der 
Öffentlichkeit (Presse, Funk und Fernse
hen, Pferdemesse „Hippologica" Berlin) 
zeigte, daß es sehrwohl einen Markt für 
kräuterreiches Heu extensiv genutzter 
Feuchtwiesen gibt. Der Qualitätsan
spruch ist jedoch sehr hoch und nicht 
einfach zu erfüllen. Gute Qualität ist je
doch die Grundvoraussetzung fü rd ie  Er
zielung eines überdurchschnittlich ho
hen Verkaufserlöses.
■ Der personelle und zeitliche Auf
wand fü r die Beratung der Landwirte 
und Kunden sowie die Organisation der 
Vermarktung ist (zumindest in der An
fangsphase) außerordentlich hoch und 
im Rahmen ehrenamtlicher Tätigkeit 
nicht zu leisten.
■ Die Akzeptanz und Mitarbeit der 
Landwirte vor Ort ist nur zögerlich zu er

reichen. Als günstig erwies sich, zu
nächst nur mit einzelnen Landwirten ei
ne Zusammenarbeit zu beginnen. Da
bei ist es vorteilhaft, wenn zur Vermin
derung des persönlichen Risikos für die 
Landwirte naturschutzeigene Flächen 
zur kostenlosen Nutzung und Heuver
marktung quasi als „Probelauf" einge
bracht werden können.
■ Bezüglich der Bewirtschaftungsauf
lagen orientieren w ir uns an der regio
nalen, traditionellen Nutzungsweise 
der Mähwiesen. Mahdtermine sollten 
Richtschnur, aber keine starren Vorga
ben sein. Gutes Heu kann nun einmal 
nur bei gutem Wetter eingebracht wer
den. Ein „Zwangswarten" auf einen 
Stichtag kann fatale Folgen haben und 
wird von den Landwirten zu Recht nicht 
verstanden. Zumeist bestimmt in den

Naßwiesen der Dummeniederung noch 
der Feuchtegrad des Bodens den frühe
sten Mahdtermin.
■ Zugute kommt dem Projekt in der 
Dummeniederung möglicherweise, daß 
die Heuvermarktung in der Region be
reits eine Tradition hat. Noch um die 
Jahrhundertwende verkauften die Bau
ern aus den Niederungen der Dumme 
ihr würzig riechendes Heu an die Reiter
garnison der nahegelegenen Stadt Salz
wedel. Diese Tradition g ilt es unter neu
zeitlicher Betriebsweise wieder zu be
leben.

Anschrift des Verfassers

Dr. Frank Neuschulz 
BUND-Projektbüro Clenze 
Kirchstraße 19,3132 Clenze
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Der Einfluß von Flächenstillegung 
und Grünlandextensivierung  
(z.B. Gewässerrandstreifen) auf 
Grundwasser und oberirdische Gewässer
von Hans-Joachim Schultz-Wildelau

1. Einführung

Zu den Zielen des Gewässerschutzes ge
h ö rt die M in im ie rung  der Gewässerbe
lastung. Unabhängig vom Zustand der 
Gewässer muß Abwasser nach vorge
schriebenen M indestanforderungen 
ge re in ig t werden, bevor es e inge le ite t 
w erden darf.

Gewässernutzungen sind daraufh in  
zu prüfen, ob eine aktue lle  N o tw end ig 
ke it zur Ausübung besteht -  verm eid
bare Nutzungen sind zu unterlassen. Im 
übrigen sind Nutzungen der Gewässer 
so vorzunehm en, daß von ihnen m ög
lichst geringe Beeinträchtigungen aus
gehen.

Trotz E inhaltung dieser Grundsätze 
kann es Vorkommen, daß E ingriffe  in 
den Wasserkreislauf die Gewässerökolo
gie unvertre tbar beeinträchtigen. Bei 
jeder Nutzung ist die spezielle Gewäs- 
sersitu tation zu berücksichtigen. Gege
benenfalls muß auf Nutzungen an be
stim m ten Gewässerstrecken verzichte t 
werden.

Die Umsetzung dieser Strategien 
soll w iede rzu  naturnahen Gewässern in 
Niedersachsen führen. Die vorzusehen
den Maßnahmen müssen sich au f die 
Abflußdynam ik, die Gewässergüte und 
die Gewässerstrukturen sowohl in den 
Gewässern als auch ihren Auenberei- 
chen beziehen. Dam it sollen Lebensräu
me fü r  heimische Pflanzen und Tiere er
halten und w iederhergeste llt, wasser
w irtschaftliches N utzungspotentia l ge
sichert und die Ind iv idua litä t und Ästhe
t ik  der Gewässerlandschaft ge fö rde rt 
werden.

2. Zielvorstellungen zur 
Gewässergüte

Im Grundwasserschutz w erden beson
ders w eitre ichende Forderungen an 
die Reinhaltung des Wassers gestellt. 
Nach § 34 Wasserhaushaltsgesetz da rf 
eine E inleitung von S toffen in das

Grundwasser nur erfo lgen, w enn eine 
schädliche Verunrein igung des G rund
wassers n icht zu besorgen ist (Besorgnis
grundsatz).

Bei den oberirdischen Fließgewäs
sern ist die S ituation insofern anders, als 
sie die Restschmutzfrachten der in den 
Kläranlagen gerein igten Abwässer au f
nehmen müssen. Trotzdem werden ho
he Ansprüche an die Gewässergüte ge
ste llt.

In den Raum ordnungsprogram men 
w ird  generell die Wassergüteklasse II 
(mäßig belastet) ge fordert. Dieses 
Postulat kann durchaus noch spezifi
z ie rt werden. Die wasserwirtschaftliche 
Zielsetzung sieht höhere Ansprüche fü r  
Gewässer im M itte lgeb irge  (Güteklasse 
l/unbe laste t bzw. I—ll/ge ring  belastet), 
in der Lüneburger Heide (Güteklasse l- ll)  
und in der Geest (Güteklasse l- l l  bzw. II) 
vor. Im Gebiet der Marschen w ird  die 
Güteklasse II wegen der o f t  sehr ge rin 
gen Fließgeschwindigkeiten nur äußerst 
schwer, in einigen Fällen w oh l n icht zu 
erreichen sein.

Für oberirdische Fließgewässer w ur
den in der niedersächsischen Wasser
w irtschaftsverw altung O rientierungs
w erte  fü r  chemische Gewässergütepa
ram eter zusammengestellt. In Tabelle 1 
sind fü r  verschiedene Nutzungsklassen 
W erte fü r  Summenparameter, ausge
w äh lte  Salze und Schwermetalle au fge
fü h rt. Die Nutzungsklassen A, B1 und 
B 2 vereinen Gewässernutzungen m it je 
weils vergleichbaren Q ua litä tsanforde
rungen an die Wassergüte. Außerdem 
werden ökologische A nforderungen 
berücksichtigt.

Die Nutzungsklasse B2 ist als Über
gangslösung anzusehen. Als Fernziel 
werden überall die Nutzungsklassen A 
und B1 angestrebt. H insichtlich der 
N ährsto ffgehalte  in niedersächsischen 
Fließgewässern w ürde dieses beim Ni
tra t einer Reduzierung der Frachten auf 
1/2  bis Vs und beim Phosphor au f Va bis Vs 
der derzeitigen W erte entsprechen.

3. Belastung der Gewässer mit 
Nährstoffen (P, N)

Hauptverursacher der N itra tbe lastung 
des Grundwassers ist d ie Landw irt
schaft. Isermann (1990) errechnet in sei
ner S ticksto ffb ilanz der Landw irtschaft 
der Bundesrepublik Deutschland fü r  
das Jahr 1986 einen Stickstoffüberschuß 
von 167 kg N/ha LF (s. Tab. 2). Von den N- 
Überschüssen w ird  e tw a ein V ierte l in 
das Grundwasser eingewaschen. Die 
A n te ile  von M ark tfruch t-, F u tte rm itte l
und Veredelungsbetrieben am gesam
ten N-Überschuß sieht Isermann im Ver
hältn is 1:2:4. Die S tatistik zeigt, daß o f
fensichtlich noch erhebliche D efizite  be
stehen, p flanzenbedarfsgerechte Dün
gem ethoden in der Praxis durchzuset
zen. Insbesondere in Gebieten m it In
tens iv tie rha ltung  müssen die N itra te in 
träge  in das Grundwasser durch Redu
zierung der G ülleausbringung au f ein 
pflanzenbedarfsgerechtes Maß erheb
lich reduziert werden.

Die oberird ischen Gewässer werden 
aus punktue llen  E in le itungen (z. B. Klär
anlagen, Regenwasserkanäle) und aus 
d iffusen Quellen belastet. Die d iffuse 
Belastung fü h r t in den einzelnen Land
schaften Niedersachsens bereits zu Ver
schlechterungen der Gewässergüte um 
ein bis zwei Güteklassen.

Lübbe  (1989) nenn t fü r  die Bundes
repub lik  Deutschland Einträge in die 
oberird ischen Gewässer von 66000 t/a 
Phosphor und 610000 t/a S tickstoff. Aus 
den Tabellen 3a, b geh t hervor, daß rd. 
Vs der in die Gewässer eingetragenen 
Phosphatfracht über die Erosion und 
Abschwem m ungen aus dem Bereich der 
Landw irtschaft do rth in  gelangen. Der 
P-Eintrag über das Grundwasser und 
Dränwasser sp ie lt eine un tergeordnete  
Rolle. D iffuse S ticksto ffe in träge aus 
landw irtscha ftlich  genutzten  Flächen 
machen rd. Vs der jährlichen Gesamt- 
frach taus. Dabei ist der A n te il der natür
lichen G rundbelastung einbezogen. 
Die S ticksto ffe in träge gelangen fast 
vo llständig  über das Grund- und Drän
wasser in die Gewässer.

4. Auswirkung der Belastung in 
den Gewässern

Die Stickstoffauswaschung in la n d w irt
schaftlichen Gebieten hängt von vielen 
Faktoren ab, w ie  Bodenmerkmalen, 
Düngung, Fruchtfolgen, Bodenbearbei-
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Tab. 2. Stickstoffbilanz der Landwirtschaft 
der Bundesrepublik Deutschland 1986, 
nach Isermann (1990) in kg N/ha LF (LF = 
Landwirtschaftliche Fläche = 120 Mio. ha)

Einträge
Mineraldünger 126
Import-Futtermittel 47
Atmosphäre 30
Sonstiges (z. B. Klärschlamm) 15
Summe 218

Stickstoffüberschuß (218 -  51) = 167

davon
N-Immobilisation im Boden 47
Ammoniak-Emission 44
Denitrifikation im Boden 25
Auswaschung in das Grundwasser 41 
Sonstiges (Dränung, Erosion usw.) 10

Austräge
Tierische Verkaufsprodukte 28 
Pflanzliche Verkaufsprodukte 23 
Summe 51

tung, Klimaverlauf, Grundwasserneu
bildung und weiterem mehr. Walther 
und Scheffer (1988) haben die N-Auswa- 
schung bei Grünland und Ackerland in 
Abhängigkeit von der Düngung gegen
übergestellt. Der Abbildung 1 ist zu ent
nehmen, daß bei Sand- und Lehmböden 
mit dem derzeit hohen Kultivierungs
stand die Stickstoffeinträge in das 
Grundwasser auch ohne Düngung auf
grund der im Boden stattfindenden Ni
trifikation organischer Stickstoffverbin
dungen schon bei etwa 30 kg N/ha liegt. 
Dies würde bei einer Grundwasserneu
bildung von 200 mm/a (Durchschnitts
wert für Niedersachsen) einer N-Kon- 
zentration im Sickerwasser von etwa 65 
mg/l N03 entsprechen. DerStickstoffge- 
halt läge also schon ohne Düngung 
über dem Trinkwassergrenzwert von 50 
mg/l N03! Bei der Fruchtfolge Getreide/ 
Hackfrucht und den dafür normalerwei
se angewendeten Düngemengen käme 
man auf Stickstoffeinträge von 60-70 
N/ha (= 135-155 mg/l N03).

Beim Grünland ist die Stickstoffaus
waschung erheblich niedriger, wenn 
pflanzenbedarfsgerecht gedüngt wird. 
Dann liegt sie nach Abbildung 1 deutlich 
unter 10 kg N/ha a. Bei Umwandlung 
von Ackerland in extensiv genutztes 
Grünland würde die Stickstoffauswa
schung in das Grundwasser auf solchen 
Flächen längerfristig ganz erheblich -  
bis zu Raten von 90 % -  abnehmen.
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Auswaschung Auswaschung
kg N/ha-a m9 N/1 kg N/ha-a mgN/l

Düngung(kg N/ha a ) Düngung(kg N/ha-a)

GRÜNLAND ACKER (Fruchtfolge Getreide-Hackfrucht)
Abb. 1. Stickstoffauswaschung in A bhäng igke it von der Düngung (Bodenartenhauptgruppen Sande und Lehme, G rundwasserneubil
dungsrate 200 mm/a), nach Walther, Scheffer (1988).

Im Gebiet des Bornbachs/Hunte w u r
den in den Jahren 1986/87 zwei kleine 
oberirid ische Gewässer au f N ährsto ff
gehalte  untersucht. Es handelte sich um 
Einzugsgebiete m it unterschiedlichen 
Böden und Bodennutzungen. Im Gebiet 
m it M inera lböden und intensiver Acker
nutzung hat Poltz zusammen m it dem 
StAWA C loppenburg hohe N itra tgeha l
te  von im M itte l über 10 mg/l N (=45 mg/ 
I N 0 3) festgeste llt (s. A bb ildung  2a). Im

entwässerten Hochmoor m it te ilw e ise 
extensiver G rünlandnutzung lagen die 
N itra tw e rte  um etwa Va niedriger.

Ein grundlegend anderes Bild e rg ib t 
sich beim Phosphatgehalt. Beim Hoch
moorgewässer lagen die Gesamt-Phos
phatkonzentra tionen im M itte l bei fast 
2 mg/l P -  in nassen Perioden sogar bei 
über 3,5 mg/l P. Damit übertra fen die 
Phosphatgehalte des Hochmoorgewäs
sers die entsprechenden W erte des

Nachbargewässers m it M inera lböden 
um etwa das Vierfache. In anderen Ge
bieten m it M inera lböden können die 
Phosphatgehalte in den Fließgewäs
sern sogar noch erheblich n iedriger 
liegen als im dargeste llten Beispiel. 
Durch eine W iedervernässung von en t
wässerten Hochm oorgebieten könnte 
eine respektable Senkung der Phos
phate in träge in Moorgewässer erre icht 
w erden.

1987

Abb. 2a. N itra tgang lin ien  fü r Gewässer be i verschiedenen Bö- Abb. 2b. Phosphatganglin ien fü r Gewässer be i verschiedenen Bö
den (Bornbachgebiet/Hunte), nach Poltz/StAWA Cloppenburg; den (Bornbachgebiet/Hunte), nach Poltz/StAWA Cloppenburg.
M  = M ineralböden, in tensive Ackernutzung; H = entwässertes 
Hochmoor, te ilw eise extensive G rünlandnutzung.
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Tab. 3a. Geschätzte Phosphor- und Stickstoffeinträge in die oberirdischen Gewässer der 5. Lösungsansätze zur Gewässer- 
Bundesrepublik Deutschland, nach Lübbe (1989) gütewirtschaft

Herkunfts
bereich

Phosphor (P) Stickstoff (N)

Oberird. Gewässer Nordsee Oberird. Gewässer Nordsee

t/a % t/a t/a % t/a

Haushalte 34700 52,6 27800 162000 22,8 129600
(35600) (52,6) (162850) (23,6)

Gewerbe und 12200 18,5 9800 191000 26,9 152800
Industrie (12000) (17,7) (191000) (27,6)

Landwirtschaft 17500 26,6 13900 145000* 20,4* 116000*
s.auchTab.3b (17 500) (25,9) (275500) (40,0)

Sonstige 1500 2,3 1200 112000 15,8 89600
Quellen (2700) (3,8) (60720) (8,8)

Gesamt- 65900 100,0 52700 610000* 85,9* 488000*
eintrag (67800) (100,0) (690070) (100,0)

Quelle: Fachbereich Düngung im Industrieverband Agrar e.V., 1988. 
(...)ausA. Hamm, Bayer. Landesanstalt für Wasserforschung: Vorbereitung 
eines Berichtes an den Deutschen Bundestag über die Belastung der Gewässer 
durch Ammoniumstickstoff und Phosphor.
Nordsee-Angaben ohne Anteil Donau und Binnenseen.
* Ohne düngungsfreie Grundlast (geschätzt: 100000t/a = 14,1 %).

Tab. 3 b. Geschätzte Phosphor- und Stickstoffeinträge in die oberirdischen Gewässer der 
Bundesrepublik Deutschland aus der Landwirtschaft, nach Lübbe (1989)

Herkunfts
bereich

Phosphor (P) Stickstoff (N)

Oberird. Gewässer Nordsee Oberird. Gewässer Nordsee

t/a % t/a t/a % * t/a

Erosion 6500 9,9 5200 17000 2,4 13600
(6700) (9,9) (13900) (2,0)

Grund-und 2300 3,5 1800 100000* 14,1* 80000*
Dränwasser (2300) (3,4) (215400) (31,0)

Tierische Aus- 5300 8,8 4200 19000 2,6 15200
Scheidungen1 (5300) (7,8) (46200)** (7,0)

Tierische Aus- 3400 5,2 2700 9000 1,3 7200
Scheidungen2 (3200) (5,7) (s.o.)**

Gesamt 17 500 26,6 13900 145000* 20,4* 116000*
(17500) (25,8) (275500) (40,0)

Quelle: Fachbereich Düngung im Industrieverband Agrar e.V., 1988. 
(...)ausA. Hamm, Bayer. Landesanstalt für Wasserforschung: Vorbereitung 
eines Berichtes an den Deutschen Bundestag über die Belastung der Gewässer 
durch Ammoniumstickstoff und Phosphor.
Nordsee-Angaben ohne Anteil Donau und Binnenseen.
* Ohne düngungsfreie Grundlast (geschätzt: 100000 t/a).
1 Über Abschwemmung oder direkt in Gewässer.
2 Über Kanalisation und Kläranlage.

Bevor Lösungsansätze zur Verbesse
rung der Gewässergüte vorgestellt wer
den, sind einige Zusammenhänge in der 
Hydrologie zu klären.

Der versickernde Anteil des Nieder
schlags erreicht die Grundwasserober
fläche und fließt im Aquifer dem näch
sten oberirdischen Gewässer zu. Die 
Strömung im Grundwasserleiter wird in 
Abbildung 3 qualitativ dargestellt. Je 
nach Entfernung des nächsten oberirdi
schen Fließgewässers benötigt das 
Grundwasser Jahre, Jahrzehnte oder 
Jahrhunderte fü r die Untergrundpassa
ge.

Aufgrund der langsamen Strö
mungsgeschwindigkeit hat sich die seit 
den 50er Jahren erheblich steigende Be
lastung aus der landwirtschaftlichen 
Düngung in den meisten Aquiferen 
noch nicht bis in die tiefen Bereiche 
ausgebreitet. Die Kontamination be
schränkt sich häufig auf das oberflä
chennahe Grundwaser. Aus dem tiefen 
Grundwasser fließt den oberirdischen 
Gewässern noch unbelastetes Grund
wasser zu. Selbst bei Beibehaltung der 
derzeitigen Belastung an der Erdober
fläche werden sich die diffusen Nitrat
einträge in die Flüsse aus dem Grund
wasser also noch erhöhen. Erst wenn im 
Aquifer ein Gleichgewichtszustand er
reicht ist, die Kontamination also den 
ganzen Grundwasserleiter erfaßt hat, 
ist m it konstant bleibenden diffusen 
Stoffeinträgen in die oberirdischen Ge
wässer zu rechnen.

In Abbildung 4 wird versucht, die 
Erwartungen an Lösungsansätze und 
Maßnahmen zur Reduzierung von Stick
stoff- und Phosphoreinträgen in die 
oberirdischen Gewässer zu verdeutli
chen. Der Abbildung liegt eine grobe 
Abschätzung zugrunde -  die einzelnen 
Angaben sind noch zu bestätigen. Für 
die Hunte läuft derzeit ein Forschungs
vorhaben (Modellhafte Erarbeitung ei
nes ökologisch begründeten Sanie
rungskonzepts fü r kleine Fließgewässer 
am Beispiel der Hunte, Forschungsträ
ger: BMFT), in dem unter anderem 
Nährstoffbilanzen aufgestellt werden 
sollen.

In den äußeren Säulen der Abbil
dung 4 sind die derzeitigen Stickstoff
und Phosphateinträge in die oberirdi
schen Gewässer entsprechend den Rela-
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tionen  in derTabelle 3a, b aufgetragen. 
Beim S tickstoff ist die zu erw artende Er
höhung der d iffusen S to ffe in träge  bis 
zum Erreichen eines Belastungsgleich
gewichts im A q u ife r angedeutet. Die 
beiden Innensäulen geben die ange
strebte bzw. fü r  m öglich gehaltene Re
duzierung der N ährstoffe in träge an.

Die punktue llen  E inträge können in 
erster Linie durch eine w e ite re  Verbesse
rung der Abwasserreinigung und durch 
eine zum indest stellenweise durchzu
führende Behandlung des Nieder-

Stickstoff

schlagswassers aus der Regenkanalisa
tio n  gem indert werden. Beim Phosphor 
werden die derzeitigen Strategien und 
Techniken der Abwasserbehandlung 
verm utlich  noch w eite rzuentw icke ln  
sein, um die langfristig  gesetzten Ziele 
voll zu erreichen.

Die d iffusen N ährsto ffe in träge in 
das Grundwasser und die oberirdischen 
Gewässer können erheblich reduziert 
w erden, w enn die landw irtschaftliche 
Bodennutzung kün ftig  konsequent 
nach den Regeln einer gewässerscho-.

nenden ordnungsgemäßen L a ndw irt
schaft betrieben w ird . Schwerpunkte 
sind die pflanzenbedarfsgerechte Dün
gung, s tandortgerechte F ruchtfo lgen, 
die sachgerechte G ülleverw ertung, der 
in teg rie rte  Pflanzenschutz und der Ero
sionsschutz.

Die Reduzierung d iffuser N äh rs to ff
e in träge  in das Grundwasser und die 
oberird ischen Gewässer muß selbstver
ständlich auch außerhalb des la n d w irt
schaftlichen Bereiches erfo lgen. In er
ster Linie ist an die M inderung der Bela
stungen aus A ltab lagerungen, und ich
te r  Kanalisation und aus der A tm osphä
re zu denken. Die S ticksto ffzu lie ferung 
aus der Lu ft ist bereits so hoch, daß sie 
in W äldern zur N itra tanre icherung im 
Grundwasser führen kann. Zu den 
hauptsächlichen Belastungsursachen 
zählen die NOx-Emissionen aus Verbren
nungsmaschinen und die Am m on iak
ve rflüch tigung  bei der Gülleausbrin
gung.

Von Gewässerrandstreifen w ird  a ll
gem ein eine positive W irkung  auf die 
Reduzierung von N ährsto ffe in trägen in 
die oberirdischen Gewässer e rw arte t. 
Aus der A bb ildung  3 geh tjedoch  hervor, 
daß U ferrandstre ifen m it ihren im Ver
gleich zu den A qu ife rm äch tigke iten  re
la tiv fla ch w u rze ln d e n  Pflanzen n ich tzu  
e iner nennenswerten M inderung der 
m it dem Grundwasser aus dem „H in te r
land " zuge führten  N itra tfrach ten bei
tragen  können. A llerd ings kann die 
O berflächenerosion durch Gewässer
randstre ifen gehem m t und so zur Redu
zierung der Phosphateinträge be igetra 
gen w erden. W ich tig  ist dabei, daß Ufer
randstre ifen durchgehend entlang der 
Gewässer e ingerich te t w erden und daß 
auch an den zeitweise trockenfa llenden 
Entwässerungsgräben ungenu tz te  Ge
wässerstreifen von etwa 2 bis 3 m fre ige 
lassen w erden.

Es ist abzusehen, daß sich die in Kapi
te l 2 au fge füh rten  Ziele der Reduzie
rung d iffuse r N ährsto ffe in träge in die 
oberird ischen Gewässer noch n icht a l
lein m it der E inrichtung von Gewässer
randstre ifen, e iner ordnungsgemäßen 
Landw irtschaft und der M inderung von 
S to ffe in trägen  aus Quellen außerhalb 
der Landw irtschaft erreichen lassen. Da
zu w äre eine fo rtschre itende Extensivie- 
rung der landw irtschaftlichen Boden
nutzung  in Gebieten e rfo rderlich , die in 
Hinsicht au f d iffuse  S to ffe in träge  eine 
besondere Rolle spielen. Dies sind die

Phosphor
Soll Ist

Verbesserung der Abwasserreinigung, 
mechanische Reinigung des Mederschlagvassers 
aus der Regenvasserkanaüsahon

derzeitige Prognose

neue Strategien /  Techniken

Ordnungsgemäße gewässerschonende 
Landwirtschaft

Sanierung von Altlasten, undchter 
Kanalisation ect.
Senkung der Luftemissionen

Einrichtung von 
Gewässerrandstreifen

Rächenstillegung, GrlinlandextensMerung —  
in Überschwemmungsgebieten. Mooren, 
Wasserschutzgebieten, Naturschutzgebieten

m

A b b . 4. E rw a rtu n g s p ro fil zu  M a ß n a h m e n  z u r  M in d e ru n g  des N ä h rs to ffe in trag e s  in o b e r

ird ische G ew ässer (g ro b e  A b sch ä tzu n g ).
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Überschwemmungsgebiete der Flüsse, 
in denen aus Gründen des Erosions
schutzes keine Ackernutzung mehr be
trieben werden sollte, und -  wie bereits 
ausgeführt -  die Hochmoore. Weitere 
Maßnahmen der landwirtschaftlichen 
Extensivierung sind in Wasser- und Na
turschutzgebieten zu erwarten.

6. Gewässerlandschaften, 
Uferrandstreifen

Die Gewässer müssen künftig ihre natür
lichen Funktionen wieder besser erfül
len können. Die Gestaltung von Gewäs
serlandschaften hat insbesondere bei 
der Schaffung neuer Lebensräume für 
heimische Pflanzen und Tiere hohe Be
deutung. Die Reduzierung diffuser 
Stoffeinträge ist somit als eine von vie
len positiven Auswirkungen von Flä
chenstillegung und Grünlandextensi
vierung in Überschwemmungsgebieten 
anzusehen. Die Wiederherrichtung von 
Gewässerlandschaften ist ein langfristi
ges Ziel, das in Zusammenarbeit zwi
schen Wasserwirtschaft und Natur
schutz angestrebt wird. Abbildung 5 
zeigt ein Leitbild aus einer Planung für 
den Bruchgraben/Leine.

Die Schaffung von Gewässerrand
streifen ist ein wichtiger erster Schritt in 
Richtung von Gewässerlandschaften. 
Die Feststellung im Kapitel 5, daß Rand
streifen in Hinsicht auf die Reduzierung 
diffuser Stoffeinträge in die oberirdi
schen Gewässer nicht überbewertet 
werden dürfen, darf keineswegs zur Ab
wertung von Gewässerrandstreifen füh
ren. Uferrandstreifen dienen nämlich 
ferner folgender Zweckbestimmung:
■ Sofern Gewässerrandstreifen im ö f
fentlichen Eigentum stehen, brauchen 
Uferabbrüche unter Umständen nicht 
zurückgebaut zu werden. Auf diese Art 
können sich durch die Eigendynamik 
der Gewässer nach und nach individuel
le Gewässerläufe und -querschnitte ent
wickeln.
■  Gehölze am Uferrand sorgen fü r die 
Beschattung der Gewässer. Die Verrin
gerung des Lichteinfalls und dieTempe- 
ratursenkung w irkt sich positiv auf die 
Gewässergüte aus und begrenzt den 
Krautwuchs. Entkrautungsmaßnahmen 
im Rahmen der Gewässerunterhaltung 
werden erleichtert.
■  Uferrandstreifen erhöhen den land
schaftlichen Reiz und Erholungswert ei
ner Region.
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7. Zusammenfassung

In fo lge  d iffuser Belastung verschlech
te r t  sich die Gewässergüte um eine, te il
weise sogar zwei Gewässergüteklassen. 
Die N ährs to ffgehalte  liegen in den Ge
wässern erheblich zu hoch. Die N itra t
gehalte  müssen au f Vi bis V3, die Phos
pha tgeha lte  au f 1/4 bis Vs gesenkt w er
den. Die Phosphatfrachten aus entwäs
serten H ochm oorgebieten liegen ganz 
erheblich über denen anderer Gewäs
ser. Die N itratauswaschung bei in tensi
ver Ackernutzung lieg t im a llgem einen 
um ein Vielfaches über der Auswa
schung bei pflanzenbedarfsgerecht ge
düng tem  Grünland.

M aßnahmen können nur als Ge
sam tpaket zu den angestrebten natur
nahen Gewässerzuständen führen. Im 
w esentlichen sind zu nennen: Verbesse
rung der Abwasserreinigung, Vorbe
handlung von Regenwasser, E infüh
rung einer gewässerschonenden o rd 
nungsgemäßen Landwirtschaft, Sanie
rung von A ltlasten und und ichter Kana
lisation, Begrenzung der Emissionen in 
die A tmosphäre, E inrichtung von Ufer
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